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Georg Kardinal Kopp,
,Fürstbischof von Breslau.

20. Oktober 1887 -� 4. März 1914.
,,Einer der wenigen Großen, die unter uns leben und wirken, ist Kardinal Kopp, groß als Priester, als

Staatsmann, als Mensch«
So schrieb aus Anlaß des 50jährigen Priesterjubiläums des nunmehr verewigten Kardina·ls eine nicht katholische

Zeitung. Nun ist er von uns gegangen, der große Bischof und Kardinal, und seine irdischen Uberreste haben wir in
der Breslauer Kathedrale gebettet inmitten seiner beiden Vorgänger Melchior von Diepenbrock (1845�1853) und
Heinrich Förster (1853�1881), während Bischof Sebastian von Rostock (1664��1671) unmittelbar vor ihm
an den Stufen des Hochaltars ruht. Wenn vor 2V2 Jahrhunderten nach langen trüben Zeiten der Zerstörung und
Unordnung Sebastian von Rostock in organisatorischer Tätigkeit und Neuordnung der in Verfall geratenen Diözesan-
Verhältnisse Großes geleistet, wenn Melchior von Diepenbrock für die Freiheit der Kirche gekämpft, für Vermehrung
der Seelsorgsstellen und Ordensniederlassungen eifrig gesorgt, wenn Heinrich Förster, der berühmte Domprediger
und Kirchenerbauer, zahlreiche neue Kirchen und Schulen gestiftet, für die Erweiterung und Förderung der theologischen
Bildungsanstalten große Opfer gebracht, so hat Kardinal Kopp die Schaffenskraft, die rastlose Arbeit, die Hirtenliebe,
die caritative Wirksamkeit dieser großen Bischöfe in sich vereinigt und in den schwierigsten Zeiten auf allen Gebieten,
auf denen nur immer eines Bischofs segensreiche Tätigkeit zur Entfaltung kommen kann, Bewundernswertes geleistet.

In namenloser Trauer stehen die mehr als drei Millionen Diözesanen, die so oft bei Gelegenheit der zahl-
reichen Firmungsreisen, Kirchenkonsekrationen und Einweihungen von caritativen Anstalten dem beredten, ernst mahnenden
und doch so milden Worte ihres Bischofs gelauscht und alljährlich seine herrlichen Fastenhirtenbriefe vernommen, am Grabe
eines Oberhirten, dessen Heimgang einen unersetzlichen Verlust für sie bedeutet. Vom tiefsten Schmerze aber sind wir
Priester erfüllt, die wir besser als alle andern wissen, was wir an Fürstbischof Georg besessen, was wir an ihm ver-
loren haben. Als ein Fremder ist er zu uns gekommen, aber bald ist er unter uns heimisch geworden. Mit der
Schärfe seines Verstandes, mit der Klugheit seines Geistes, mit dem weiten Blick, der ihm eigen war, hat er sofort
erkannt, was uns not tat, was verbesserungsbedürftig war, was neu geschaffen werden mußte. Mit seinem ganzen
Herzen hat er sich hineingelebt in unsere Bedürfnisse, und o! es war ein weites Herz, das er besaß, ein Herz, das
immer zum Helfen, zum Geben, zum Segenspenden bereit war. Was er auf sozial-caritativem Gebiete geschaffen, was
er an Wohltaten, an Werken der Barmherzigkeit öffentlich und im Stillen vollbracht, dafür werden noch lange Jahr-
zehnte hindurch die kommenden Geschlechter seinen Namen segnen. Und was für ein herrliches Beispiel an nie er-
müdender Arbeitsfreudigkeit, an Pflichttreue und Seeleneifer hat er uns Priestern gegeben! Und nun ist alles zu
Ende. Nun haben wir ihn unter den Gesängen der Kirche hinausgetragen aus seiner Residenz in seine Kathedrale,
damit er zu den Füßen des Hochaltars, an dem er zum letzten Male am vorigen Kirchweihfeste das feierliche Pontifikal-
amt gesungen, inmitten seiner großen Amtsvorgänger entgegenschlummere dem ewigen Frühlingsmorgen. Kaiser und
Könige haben ihre Vertreter entsandt zur Leichenfeier, neun Bischöfe und Hunderte von Priestern sind herbeigeeilt, um
Deutschlands großem Kardinal das letzte Geleit zu geben. Viele hervorragende Männer aus Staat und Kirche standen
an seiner Bahre und das gläubige katholische Volk umgab zu Tausenden den Dom, dessen Hallen die Menge nicht zu
fassen vermochte, um seinem Bischof den letzten Gruß dankbarer Liebe nachzusenden in seine Schlummerstätte. Wir
aber wandten uns heim mit brennenden Augen, auf den Lippen die Worte der Schrift: l.auctemus vivos gloriosos
. . . . Corpora ipsorum in pack: sepulta sunt et n0men eorum vivit in generationen1 et generationem. R: i. p.

: « " «
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Aktenmiifzige Beiträge
zur Gefchichtc der Bufzdifziplin in Brcslan

während des Mittelalters.
Von Dr. Er. Lambert Schritte, O. F. M.

Die Kathedralkirche ist bekanntlich die Hauptkirche
einer jeden Diözefe und die Mutterkirche der Pfarr-
kirchen nicht nur der Bischofsstadt, sondern des ganzen
Bistums1).

Als unter Bischof Heinrich von Wiirben (1302 bis
1319) der Bau des jetzigen Domes der Vollendung ent-
gegenging, wurden die Gläubigen der ganzen Diözese
zum Besuche der Mutter- und Hauptkirche feierlich ein-
geladen.

Das vom 1. September 1306 datierte, interessante
bifchöfliche Rundschreiben hat folgenden Wortlaut:

Henricus dei gracia episcopus Wratyzlauiensis viris
discretis dominis . . ebdomadariis ecclesie nostre ka-
tl1edralis, ecclesie san(-te crucis, priori de Sancta Maria,
preposito sancti spiritus, de Sancta Maria Magd:-Jena
et de sancta Elyzabetl1 Wratyzlawie2), necnon et
omnil)us aliis eiusdem ciuitatis Wrat. et dyocesis nostre
ecclesia1-um re(-toril)us seu plel)anis, ad quos presentes
pervenerint, sa1utem in domino sempiternam. IDtsi curis
excitemurinnumerisetdiuersis, que i"requenteroccur1-unt,
inpedimentis et negociis distraliamur, (-i1-ca ea kamen,
que commodnm et honorem nostre kathedralis ecclesie
et maximo animarum salutem respiciunt, nobis expedit
operose sollicitudinis Studium impertiri. S-me cum per
quosdam minus discretos dul)itatum sit et inconsulte
eciam, ut accepimus, re(-itatum, quod ab hominibus de
parrochiis aliis nostre ciuitatis Wrat. et dyocesis veni-
entil)us ad nostram ecclesiam kathedralem, non posse
in ea licite recipi sacramenta, nos volentes a Sim-
plicium et imperitorum cordibus dubium sen errorem
huiusmodi remouere, in virtute sancte obediencie et
sub pena synodali vol)is precipimus i«irmiter iniungentes,
quatenus apud ecclesias vestras sex diebus dominieis
et festiuis, dum in ipsis ecelesiis maior populi aderit
mult·itudo, iudicatis ex parte nostra sollempniter et
volgariter exponatis, quod absque dubitatione qualibet
de quibuscunque parroclJiis nostre Wrat. ciuitatis et
diocesis homines utrinsque sexus ad nostram katho-
dralem ecclesiam, tamquam matrem et caput, lil)ere
possunt accedere quan(1ocumque, et in eadem con-
fessionem, penitenciam et baptisma, ewlca-
ristjam et quodlibet aliud licite recipere sacra-

1) Vgl. Sägmiiller S. 426.
E) Besonders genannt werden hier die Kollegiatkirche zum hl. Kreuz,

die Sandkirche und die hl. G:-iftkirche der Augustin»-Chorherren und
die beidenHauptpfarrkirchen von St. Maria Magdalena und St. Elifabeth.

mentum, dummodo id in ininriam vel (-ontemptum
parrochialium ecclesiarum suarum non faciant, et pro-
priis sacerdotibus non derogent in l1ac parte. Datum
Wrat. Kal. Septembris a. d. M0 C(JC0 sextoI). .

Jn den statuta vicariorum ist obige Urkunde im
Auszuge wiedergegeben mit folgender n1erkwiirdiger
Einleitung:

Priscorum patrie l1istorie clare elucidant: solam
ecclesiam maiorem pro nuncWratislaviensem appellatam
primam diocesis l1uius fuisse; licet in sua primeva
fundacione que ann0 domini millesimo quinquagesimo
primo .Jl1eronimo 1talo presule primo presidente erecta
est, quamvis Wrat(islauie) non sit fundata, sed aliunde
in Wratislauiam tercium locum a fundatione translatam:
que ecclesia mater t·uit et est aliarum ecclesiarum
omnium tocius dyoeesis, in qua primus fons l)aptismalis
i«uit ibique l)aptisma cum aliis sacramentis ex gentilate
ad fidem Christi conversis patrie l1ominibus porri-
gebantur. Ist l1odie licite conferunti1r, singulis con-
fluentibus de iure communi omnibus kathedralibus
concesso et admisso. Nicl1ilominus temporis successu
nimis (-autolosi de lupina consciencia afkirmai-unt, non
quempiam posse pro sacramentis recipiendis ipsam
maiorem ecclesiam licite accedere, sicuti et nunc evo
isto certi erocitant, non perpendentes institutionem
ecclesie prefate primevam et consuetudinem pre-
scriptam, que pro lege seruanda est: iusque commune
omnil)us maioribus admissum«3).

Die Einleitung spiegelt die damalige Anschauung
von der ältesten Geschichte des Bistums und der Kathe-
drale wieder. Die Zusan11nenstellung der Statuten der
Vikarienko1n1nunität erfolgte in der zweiten Hälfte des
15. Jahrhunderts. Damals schrieb auch der Vikar
Sigismund Rosiez seine Oronica et numerus epi-
scoporum Wratislavjensium3). Nach dem Vorgange der
Institueio ecclesie Wratislavjensis4) wird auch hier
der verschiedene Standort der Kathedrale in Breslau
mit einem angeblich verschiedenen Sitz des Bistums
verwechselt 5).

Die Einleitung betont aber auch die bevorzngte
Stellung der Do1nkirche in Stadt und Diözese.

Zum Besuche des Domes zum hl. Johannes d. T.,
nicht nur aus der Stadt Breslau und ihrer Umgegend,

T) Das Original war in den Händen der Vitarienkon1munität.
Jst den sratuta vicariorum lll d 7 t·ol. XXXI1I Wird bemerkt:
propter eiusqne vetustatem quasi sigillnm corr0snm est. Abschrift
der Urkunde Ill d l a f. 176.

V) Diöz.-Arch. lll d 7 f. XXXlIl.
S) Mon. Pol. hist. V! (44) 576. «) ss. rer. sil· l p. ·l56.
S) Thomas primus. XllllUs episcopns in sleZia transtulit

ecclesiam VVrat. et est tercins locus ecclesie. Mon. Pol. hist.
VI (39) 57l.
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sondern auch aus dem ganzen Bistum gab vor allem
die damals übliche Handhabung der Bußdisziplin viel-
fachen Anlaß.

l.

Die ältesten Nachrichten über die Handhabung der
kirchlichen Bußdisziplin in der Breslauer Diözese
reichen bis ins 13. Jahrhundert zurück.

Zum Verständnis der nachfolgenden Darstellung
empfiehlt es sich-, an der Hand des grundlegenden
Werkes von E. Göller seinen kurzen Überblick über die
Entstehung der päpstlichen Pönitentiarie zu geben1).

Die Entstehung der apostolisch-en Pönitentiarie hängt
eng mit der Zentralisierung des kirchlichen Bußwesens
sowie mit der Ausbildung der kirchlichen Gesetzgebung
und des kanonischen Rechtes zusammen. Jhre Anfänge
dürften wohl in die Zeit von Papst Alexander III.
bis Papst Jnnozenz III., also in die zweite Hälfte des
12. Jahrhunderts zu legen sein.

Mit der Ausgestaltung des päpstlichen Dispen-
sationsrechtes und der päpstlichen Absolutionsbefugnis
verband sich die Entwicklung des kirchlichen Bußwesens
seit dem 11. Jahrhundert. An die Stelle der Strafen,
welche in den Bußkanones für die einzelnen Vergehen
bestimmt festgelegt waren, trat die arbiträre Buße, bei
der die Entscheidung über die Höhe der Strafe dem
Urteil des Konfessors anheimgestellt war. Am meisten
haben endlich zur Zentralisierung des Bußwesens die
päpstlichen Reservate beigetragen. ,,Es kann keinem
Zweifel unterliegen, daß die seit langem bestehende und
besonders seit dem 11. Jahrhundert durch zahlreiche
Beispiele erweisbare Gewohnheit, die Büßer zur Ab-
solution an die Kurie zu senden, gegen Ende des
12. Jahrhunderts, ganz abgesehen von der häufig er-
folgten Übertragung der Abfolutionsvollmacht an Le-
gaten und Bischöfe, die Schaffung einer besonderen Be-
hörde notwendig machte«2).

Die Nachrichten über die Anfänge der Pönitentiarie
gehen dahin, daß in früheren Zeiten die Kardinal-
priester das Amt der Pönitentiare verwaltet hätten
und daß erst infolge der Geschkäftshäufung auch einfache
Pönitentiare ernannt worden seien. Aus den letzten
Jahren des 12. und den ersten des 13. Jahrhunderts
sind uns bereits zwei Kardinäle bekannt, die den Papst
in der Bußverwaltung vertraten: Johannes de s. Paul0
tit. s. Priscae und Nikolaus de Romanis. Unter Papst
Honorius werden schon mehrere Pönitentiarie ge-
--1-.;�j-�

I) Die päpftliche Pönitentiarie von ihrem Ursprunge bis zu ihrer
Umgestaltung unter Pius V. Rom. 1907 ff.

«) a. a. O. S. 75 bis 80.

nannt. Unter Klemens IV. werden bereits die einfachen
Pönitentiare als: poenitentiarii minores bezeichnet1.).

An der Spitze der Pönitentiarie, als besonderer
Behörde steht der Kardinalgroßpönitentiar. Die Juris-
diktion der poenitentiarii min0res ist eine partielle.
Sie unterstehen dem poenitentiarius mai0r, an dessen
Vollmachten sie partizipieren und durch den ihnen
Spezialvollmachten des Papstes übermittelt werden.

Auf weitere Einzelheiten kann an dieser Stelle nicht
eingegangen werden.

Es kann übrigens keinem Zweifel unterliegen, daß
es sowohl in Rom, bevor es zur Gründung einer Be-
hörde mit besonderen Vollmachten kam, wie in anderen
Diözesen schon früher Pönitentiare gegeben hat. Das
vierte Laterankonzil veror·dnete bekanntlich im zehnten
Kapitel ,,tam in eathedraljbus quam in aliis e0nven-
tualii)us ee(-lesiis vir0s idone0s 0r(1ina1«i, qu0s epise0pi
possint c0adiutokes et e0ope1«at01«es badete non s0lum
in prae(1jeati0nis ofi:iei0, ver-um eti-im in audjendis
(-oni·essi0nibus et p0enjtentiis iniung«en(iis, ae eete1-is
quae ad sa1utem pertinent anima1·um2).

In der Breslauer Diözese ist jedoch sowohl die Los-
lösung von der älteren Bußpraxis mit ihren für die
einzelnen Vergehen bestimmten Strafen und der Über-
gang zur arbiträren Buße einerseits, als auch« die
Heranziehung und Bestellung eines besonderen Gehilfen
des Bischofs in der Bußdisziplin, also eines Pöni-
tentiars, erst spät erfolgt.

Bekanntlich waren die Beziehungen der Päpste zu
Schlesien seit dem Pontifi«kate Jnnozenz� III. recht rege
geworden. Vor allem erschienen seitdem wiederholt
päpstliche Legaten-3). Für die innerkirchlichen Verhält-
nisse des Breslauer Bistums war die Legation des
Archidiakons von Lüttich, Jacob, des nachmaligen
Papstes Urban IV., von besonderer Bedeutung.

Jm Oktober 1248 hielt nämlich der päpstliche Legat
Jaeob, Archidiakon von Lüttich, in Breslau eine Pro-
vinzialsynode ab. Die Statuten dieser Synode teilte
Archidiakon Jaeob als Papst Urban IV. in zwei
Schreiben vom 26. November 1262 und vom 3. Juni
1263 seinem Legaten Bischof Anselm von Ermland
mit, sie bestätigend4«).

Die Uberlieferung dieser Statuten bietet ein be-
sonderes Interesse.

Der größere Teil der Statuten, wie sie unter
anderem bei Montbach, Statut:-i syn0da1ia, beginnend
mit dem Kapitel: De eensu1«a e(-elesiastiea exe1«eenda
a praelatis, abgedruckt find, liegt in dem Schreiben

I) a. a. O. S. 82 ff. D) Mansi 22, 998 f.
«) Vgl. Maydorn, Die Beziehungen der Päpste zu Schlesien im

13. Jahrhundert. Breslau 1882.
«) sie 1145 und 1164..
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des Papstes Urban IV. vom 3. Juni 1263 vor, dessen
Original das Breslauer Diözesanarchiv unter HH 41
bewahrt1). Jn dem Schreiben Urbans IV. an seinen
Legaten Anselm heißt es: Quasdam autem eonstitu-
tiones, quasi nos reeolimus edidisse 0missis earnm ali-
quibus, quae loeum ad praesens non videntur badete,
de verbo ad verbum praesent.ibus, reliqnas vero quibus-
dam aliis nostris 1itteris tibi direetis feeimus adnotari 2).

Diese anderen schon am 26. November 1262 an den
Legaten gesendeten Statuten sind von Hube aus einer
Petersburger F;)andschrift in seinen Antiqnissimae con-
stitntiones synodales provineiae Gsneznensisabgedruckt3).

Die Petersburger ZaluscianischIe Handschri«.ft (Juris-
prud. Nr. 31) umfaßt zwei Teile. Der erste Teil ent-
hält die (-onstitntiones synoda1es der Gnesener Erz-
bischöfe Fulco bis Janislaus und das Synodikon des
Erzbischofs Jaroslaus vom Jahre 1357. Am Schlusse
dieses ersten Teiles steht folgendes: Explieiunt con-
stitntiones Domini Nioolai Boemi, sub anno millesimo
trioentesi1no deeimo n0no XVI l(a1endas februarii per
euram stephani ean0ni(-i Wratis1aviensis . . . His etiam
Domini Guidonis Cardina1is legati similiter eonstitutio
sutI�ragatur, quae in prineipio l1uiusli1)riestadseripta.

Da nun aber die Konstitutionen des Erzbischofs
Janislaus erst am 19. Februar 13264), das Synodikon
des Erzbischofs Jaroslaus im Jahre 1357 erlassen ist,
so können sie der Kompilation des Nikolaus Bohemus,
die schon am 17. Januar 1319 abgeschlossen wurde,
nicht angehört haben. Nikolaus der Böhme war Pro-
kurator des Breslauer Kanonikus Stephan5).

Der zweite Teil der Petersburger Handschrift,
welcher dort p. 31 beginnt, enthält die Konstitutionen
des Kardinals Guido von 1266, die Konstitutionen des
Legaten Philipp Bischof von Fermo 1279, Konstitu-
tionen der Päpste Martin II., Bonifaz VIII. und
Klemens V., die Konstitutionen des Legaten Jakob von
Lüttich von 1248s)·

Alter und Ursprung der Petersburger Handschrift
bedarf einer neuen Untersuchung. Unter den Konstitu-
tionen der Breslauer Provinzialsynode interessieren
uns zunächst diejenigen, welche mit besonderem An-
schreiben vom 26. November 1262 an den Legaten
Anselm gesandt wurden. Die zehn Kapitel tragen
folgende Überschriften:

l. De poena e1erieorn1n, qui in domibus snis ve1 alibi
public-e suas detinent eoneubinas.

2. De poena s0domitarnm.

I) Montbach a. a. O. S. 309 ff. «) a. a. O. S. 308.
«) Petropolis 1856. «) O. l)ipl. mai. Poloniae lI S. 390 f.
«) SR 3497 und 3532. «) Habe· a. a. O. p.1V ff. «

De iuramento ab episeopo et eanoniois eeo1esiae
suae i�aoiendis.

4. De proventibus asSignandis pro eommunibus pro-
movendis negotiis.
De praei)endis aequa1ibus i"aeiendis.

-Z. De residentia iaeienda in eeo1esiis.
«-s7. De distribntionibus so1um residentibus t�aeiendis.
8. De poena i1lorum, qui non promoventur ad

saoros ordines.
9. Qnibus debeant episeopi eommittere viees snas in

eonfessionibus audiendis et poenitentiis iniangendis.
·10. De eonstituendo oftieia1i in qua1ibet eeelesia ea-

tbedra1i1).
Die in diesen zehn Kapiteln schon im Jahre 1248

angeordneten Reformen sind zweifellos von ein-
schneidender Bedeutung. Allein ihre Durchführung
scheint trotz der Bemühungen der Legaten Anselm
(1263) und Guido, des späteren Papstes Klemens IV.
(1267), erst spät erfolgt zu sein.

Das erste Kapitel weist auf einen traurigen Miß-
stand hin, der als Folge des Umstandes anzusehen ist,
daß die Reformen des Papstes Gregor VII. erst mit
dem Ablauf des 12. Jahrhunderts anfingen, zur end-
lichen Durchführung zu gelangen. Bekannt ist der Satz
des Leubuser Bischofskatalogs: Usque ad hanc (s(-il.
epis(-opum Walterum) di(-nntnr quidam episoopornm
toeius Polonie uxorati fuisse et maximo eanoniei et
omnes saeerdotes kaeti generi an so(-eri nobi1ium terre 2).
Bekannt ist auch das S-chreiben des Papstes Juno-
zenz III. vom 8. Januar 1207 an den Erzbischof von
Gnescn, worin er tadelt, daß in den polnischen Diö-
zesen noch vielfach die Priester, ja selbst die Kanoniker
öffentlich- als verheiratete Männer austreten; er solle
vor allem nicht dulden, daß die Söhne von Kanonikern
in demselben Kapitel Pfründen erhalten-3).

Jn der Konstitution von 1248 heißt es noch:
Na1n qnamvis contra e1erieos, qui in hospitiis snis

ve1 a1ibi detinent snas oononbinas, qui de no(-te agitant
iilium veneris et detraetant iilinm Virginis gioriosae
in altari, tnu1tae poenae a sanetis Patribus fuerint
institutae, tamen qnorundam prae1atornm studio et
malitia parva est adhuo ex i1lis emendatio in istis
partibns subseenta4).

Das 3. und 4. Kapitel bezweckt den Schutz der Rechte
und Gerechtsame der kirchlichen Institute. Jm 3. Kapitel
heißt es wörtlich:

Audivimus et miramur, qnod usque ad haee
tempora sit negieotnm, qnod in omnibus eee1esiis ea-
ti1edra1ibns vel in a1iis Gneznensis provinoiae nn1lnm

I) Habe a. a. O. p. 17��28. «) Man. Pol. hist. VI 561 (29).
«) sR 115. «) Habe a. a. O. S. is.
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praestatur ab episeopis vel eanoniois iuramentutn de
iuril)us vel eonsuetu(1inibus ipsius eeolesiae (-onservan(1is,
vel sie o0nsiliis eoelesiastieis non revelandis, vel quae
ol)esse potius possunt quam pro(1esse. Unde oontingit
vel eontingere forte possit, quo(1 aliqui episeopi iura
eoolesiarum suarum non solum non servant, se(l suis
parentil)us et aliis largiuntur vel ea aliis mo(lis minus
provide alienant et quod aliqui in oanonioos iam re(-epti,
in eoneiliis et ouriis prinoipum vel aliorum etiam
existentes, ipsis eoolesiis et ipsorum episoopis in(lebite
se opponunt et eonsilia eorum revelant in eeelesiarum
praeju(iioium et gravamenI).

Das 6. und 7. Kapitel sch«ärft die Residenzpflicht
ein und ordnet Maßnahmen zur leichteren Erfüllung
dieser Pflicht an. In dem 6. Kapitel wird betont,
daß die Kanoniker statt Residenz zu halten, auf ihren
Landgütern leben, um den fleißigen Anbau besser be-
aufsichtigen zu können. Die Erfüllung der Residenz-
pflicht soll nach Kapitel 7 dadurch gefördert werden,
daß die l)enekioja manualia nur an diejenigen verteilt
werden dürfen, die dem Gottes-dienste beiwohnen. Es
wird den Bischöfen nahegelegt, die Einkünfte vom Neu-
bruch zu diesem Zwecke zu verwenden. Die erste Maß-
regel nach dieser Richtung hat Vischof Thomas I. in
seinem Testamente vom 9. Januar 1268 getroffen, ins-
dem er die Getreideabgaben (crjbra) in 17 Dörfern
Niederschlesiens für solche distributiones bestimmte2).

Beachtenswert ist auch das 8. Kapitel. Dort heißt
es: Quia sunt nonnulli eanoniei in eoelesiis oatl1e(1ra�
libus et aliis, qui ad sublimitatem saerorum or(1inum
aseen(1ere praetermittant, ore(lentes i·orsitan et errantes,
quo(l extra saeros ordines eis lioeat plus peo(-are, nos
eos revo(-are ab errore l1uiusmo(li oupientes, vobis
auetoritate praedieta man(iamus: ut eanonious, qui non
kuerit in saoris or(linil)us oonstitutus, stallum in el1oro
non habe-it, se(1 in loeo stet vel sedeat puerorum neu
etiam looum l)abeat in (-apitulo neo ei lieeat traetati-
bus vel eonsiliis oapi«tuli interesse; de(-anos vero, archi-
diaoonos et alios, qui tenentur ratione (1ignitatum vel
benei«ieiorum suorum ad diaoonatus vel presbyteratus
or(1ines pron1overi, monemus, at in proximis vel se-
eundis or(linil)us qui sequuntur, se faoiant ad eos(1em
ordines promoveri3).

Eine Kontrolle darüber, wie weit innerhalb des
Vreslauer Domkapitels diese Konstitution beobachtet
worden ist, bietet allenfalls das Protokoll der Bres-
lauer»Diözesansynode vom 31. August 12904). Hier
werden, wie wir weiter unten sehen werden, 10 Digni-

1) Hube p. 20 f.
«) Zeitschr. s. Gesch. Schles. V S. 38l. sR l289.
V) Hohe a. a. O. S. 25 f.
«) Montbach S. 4. sR. 2l55 und 2156.

täten und 15 Kanoniker als anwesend aufgezählt. Ob
die Dignitäten sämtlich die Weihe als Diakon oder
Priester besaßen, läßt sich nicht prüfen; von den
15 Kanonikern waren nur 7 Priester.

Die zehnte Konstitution handelt von der Einsetzung
eines bischöflichen Offizials. Wann das Offizialat in
Breslau eingerichtet worden, ist unbekannt. Urkundlich
begegnet uns ein Offizial erst am 8. Januar 12821).

Für die vorliegende Untersuchung über die Buß-
praxis haben das 11. Kapitel aus dem Schreiben des
Papstes Urban IV. vom 3. Juni 1263 und das
9. Kapitel aus dem Schreiben vom 26. November 1262
eine besondere Bedeutung.

Das erstere lautet:
De residentia episooporum faeienda in eoolesiis suis.
Nimis est indeeens et in(1ignum, quod aliqui episeopi

in eivitatil)us suis aliquando eommorantes nunquam
intrant eoolesiam (-atl1e(iralem neo visitant orueilixum,
sed plus quam extranei sunt a suis eeelesiis alieni.
Ist quia ex ipso1-um praesentia (1ebet eoelesia lJ0n0rari
et (iivinum ofiioiu1n ampliari, man(lamus, quatenus
maxime in qua(lragesima et in adventu in eoolesiis
(-atl1e(1ralil)us suis, si lieri potest oommode, resi(1eant;
et in prae(1ieationil)us t"aoiendis et in eonfessionibus
au(liendis se stu(1eant exereere et eru(lire in fide et
moribus elerum ae popu1um oivitatis et aliis temporil)us
(lioeeses suas oiroumeant, visitationis et (-orreotionis
okiioium eirea sul)(litos sollioite impenden(lo. Bt
quotiens in eivitatil)us suis praesentes fuerint, nisi in-
iirmitate vel alia eausa rational)ili fuerint prepediti,
in matutinis, missa et vesperis teneantur quoti(1ie
interesse. Et in omnil)us maioril)us solempnitatil)us,
Vesperas, Matutioas et Missas eantare, neo timore ex-
pensarum ab l1uiusmodi oftioiis spiritualil)us retrahantur,
sed sie in bis faoien(lis ourent sil)i imponere modum,
quo(1 et istas faoiant mo(1erate et illa ad quae tenentur,
praeoipue digne et laudal)iliter faeere non omittant2).

Das zweite Kapitel lautet:
e. 9. Quibus del)eant episeopi oommittere vioes suas

in eonkessionibus audien(1is et poenitentiis iniungendis.
Praeterea vobis di(-ta an(-toritate 1nandamus, ut

quilibet episoopus eligat ta-m in sua e(-(-lesia eathedrali,
quam in aliis eeelesiis (-onventualil)us suae dioeoesis
aliquem virum diseretutn et honestum, oonstitutum in
online saeer(1otali, cui (-ommittat plenarie vioes suas
in oont"essionil)us au(1ien(1is et poenitentiis iniungendis.
Quum enicn episoopi in eoelesiis suis oatl1e(iralibus et
aliis supracliotis plures l1abeant eonferre bonas prac-
l)en(1as, nimis esset in(1eeens et in(lignum, gravique
-k-.�-H-1-�--

I) sR 1693. -
«) v. Montbach, Statuts synoclalia p. 316 f.
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sententiae mererentur subiaeere, si unam ex i1lis non
oontu1erint alieui bono viro, cui teste eonseientia
possint eommittere viees suas in omnibus sup1·adietis,
et qui il1ud ostieium cum salute sua et eonkitentium
ve1it et va1eat exereere 1).

Nach dem ersten Kapitel hatte der Bischof die Pflicht,
� neben anderen kirchlichen Obliegenheiten � be-
fonders im Advent und in der Fastenzeit Beichte zu
hören. Das andere Kapitel bestimmte, daß der Bischof
einen geeigneten Priester mit seiner Stellvertretung
in der Anhörung von Beichten und der Auferlegung
der Bußen betrauen und ihm eine Präbende verleihen
solle.

Der ersten Pflicht, persönlich Beichte zu hören,
haben die Breslauer Bischöfe wohl in der Regel ent-
fprochen. Ein Anzeichen dafür ist folgende Be-
stimmung, welche Bischof Thomas II. im Jahre 1290
auf einer Breslauer Diözesansynode traf.

An dieser Synode nahmen folgende Personen teil:
Der Dompropst Herzog Konrad von Schlesien-Sagan,
der Dechant Milejus, der Kantor Johannes, der Kustos
Nikolaus, der Dechant von Glogau Johann, der Archi-
diakon von Glogau Veit, der Archidiakon von Liegnitz
Heinrich, der Archidiakon von Lenezyc Johann, der
Propst der Kollegiatkirche zum hl. Kreuz Peter, der
Scholastikus daselbst Jakob, die Priester Stephan,
Arnold, Peter, Martin, Mag. Mirozlaw, Nikolaus von
Kofanow, der bischöfl. Kanzler Peter, die Kanoniker
Martinus, Janussius, Heinrich Simonis, Walter,
Semian, Johann, der Prokurator Heinrich und Hein-
rich von Würben2).

Die Konstitution selbst lautet:
Volumus autem et mandamus unive1«sis et singulis

arehip1·esbyte1«is et eeteris eeelesia1«um reeto1«ibus nostrae
dioeeesis eonstitutis, sub poena suspensionis ab ingressu
eoe1esiae, qua extune ineu1·1«enteonte1npto1·es, usque
ad 0etavan1 b. Miehaelis, has nost1«as sa1ubres con-
stitutiones eonseriptas habeant in eoolesiis suis eas(iem
parietibus affigentes· In euius faeti evi(ientiam eon-
stitutiones p1·esentes sigillis nostI«o et nostri eapitu1i
feoimus eonsignari. Praeeipimus, qu0(i saeerdotes
maiora in eonfessione maioribus rese1«vantes, mittant
ad episeopum poenitentes I. bomiei(1as facto, opere,
eonsilio vel auxi1io: 2. blasphemos omnipotentis [Dei]
et beatae Mariae et sanetorum: 3. inieetores manuum
in pa1·entes sive in (-lerieos ve1 quoseunque re1igiosos:
4. ineen(1iarios: 5. simoniaeos: 6. litera1«um fa1sarios:
7. in(-estuosos: 8. (ietestabi1e peeeatum eontra natu1·am

I) Habe a. a. O. p. 26 s.
«) v Montbach, Statuts. synocIalia S. 4. Die PersoUetmaMeU

sind im Texte arg entstellt. Vgl. sR. 2155 und 2156.

eom1nittentes eutn brutis anima1ibusI): 9. eoneubitores
monialium: l0. eeelesiarum et eoemiterio1«um eft"raetores
et violatores: 11. sehismatieos et so1«tileg«os2): 12. et
divinato1«es et homines Z) qui ad eos aeeedunt: 13. qui
de saeramentis aliqua maletieia eommise1-unt ve1 auxi-
1ium praestiterunt: 14. qui abortivum p1«oeu1«ave1«int4):
l5. qui bis se S) pe1·miserit baptizari et qui interfuerunt
seienter: l6. qui siue p1«ima tonsuI«a aliquem ordin·em
suseepit8): 17. qui contra iustitiam vel eonseientiam
aueto1«itatem, oonsilium sive auxilium7) in aliquo im-
pendunt, un(1e more h0minis vel membroi·um mutilati0
est seeuta vel qui in his8) seienter oeeasionem siue
eausam 9) (1e(1erunt: 18. qui liteI-as di(-tat, se1·ibit, legit
vel a1iquod10) adminioulum pI·aestite1·it, ut a1iquis
muti1etur. Es folgen Bestimmungen, welche Kleriker
betreffen11).

Das obige Verzeichnis der bischöflichen Reservat-
fälle ist der im Jahre 1279 am 14. September von
dem päpstlichen Legaten Philipp Bischof von Fermo
zu Ofen abgehaltenen Synode entnommen12). Die Kon-
stitutionen dieser Synode sollten in allen Synoden der
zum Legationsbezirk gehörigen Bistümer sowie vier-
mal jährlich in dem Generalkapitel der Kathedralen
feierlich verlesen werdenI3).

Soviel ersehen wir aus den mitgeteilten Konstitu-
tionen, daß trotz alles äußeren Glanzes und trotz des
wachsenden Reichtums der Breslauer Kirche, wie sie
uns durch das große Güterverzeichnis in der Schutz-
Urkunde des Papstes Jnnozenz IV. vom 9. August
124514), sowie durch die Geschichte der Entwicklung des
Ottmachau-Neißer Kirchenlandes entgegentritt, die
innere Organisation der Breslauer Kirche starke Lücken
aufwies.

Diese langfame Entwicklung der inneren Organi-
sation machte sich auch in der Gestaltung des Buß-
wesens fühlbar. Schon seit dem großen Laterankonzil
von 1215 stand dem Bischof das Recht zu, für die
Bußpraxis einen Stellvertreter zu ernennen. Allein
die Diözesansynode von 1290 setzt wohl die bischöflichen
Reservate entsprechend einer Konstitution von 1279
fest, enthält aber keine Bestimmung über eine Ver-
tretung des Bischofs in der Bußpraxis.

i) bei Hub« uel m0nialibus.
T) nicht Sack-iIegos wie bei Mvntbach.
«) nicht eos wie bei Montbach. «) fehlt bei Hube.
I) nicht non wie bei MoUtbach. C) suseepe1-unt HUbe.
7) aut consilium sive auxi1ium, HUbc�.
S) Uicht i1uius mo(li wie bei MOUtbach.
9) nicht siue causa wie bei Montbach. U) HUbe: ad hoc-.
U) Montbach a. a. O. S. 4 f. Habe a. a. O. S. 145 f.
«) C. Dipl. Pol. mai. I p. 450. M) a. a. O. ! P. 456.
«) Darstellnngen u. Quellen zur schlesischen Gefchichte l1l S. 179 ff.
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Zum Kapitel ,,Trinkersiirforgc«.
(Eingesandt aus Breslau.)

Wir alle, die wir uns auf diesem Felde der christ-
lichen Caritas betätigen, haben den ernsten Willen,
vor allem praktische, nicht bloß theoretische Trinker-
fürsorge zu leisten. Das ist Erziehung, und zwar Er-
ziehung verirrter Menschenkinder.

Der Zweck der praktischen erzieherischen Trinker-
fiirsorge ist an erster Stelle Trink"errettnng, d. h.,
diese verirrten Menschen wieder zu einem geordneten
Privat- und Familienleben zurückzuführen. Das ist
eines der schwierigsten Erziehnngsproble1ne.

Da gilt es:
1. sich klar zu werden über die Ursachen dieser un-

geordneten Privat- und Familienverhältnisse, und
2. Hand anzulegen an das einzige mit Erfolg ge-

segnete Mittel, von allen, die positive Arbeit auf diesem
Gebiete wirklich erzielen wollen.

Woher hier und dor-t ungeordncte Privat- und Fa-
milienverhältnisse ?

er) aus dem Mißbraucl) geistiger Getränke.
Die Folgen desselben sind Trunksucht, Willensschwäche,
Unzuverlässigkeit, Arbeitslosigkeit, Armut, Not« und
Elend in den Familien, oft Ehrlosigkeit, Gefängnis,
Zuchthaus, Krankheit, frühzeitigen Tod usw. Wieder
fragen wir uns, warum diese Erscheinungen gerade in
dieser oder jener Familie austreten? Und sehr oft
werden wir sagen müssen, «

b) daß die Ehefrau und Familien1nutter unordent-
lich und unsauber in Kost und Wohnung nnd Wäsche
ist, daß sie die Erziehung ihrer Kinder vernachlässigt,
daß sie oft hadert und streitet mit dem Ehegatten
u. dgl. m. Da fühlt sich der Mann nicht hei1nisch in
seinem eigenen Hause, er geht in die Kneipe. Noch
weiter forschen wir nach den Ursachen. Da sagen uns

c) die Seelsorger, die doch ein -b«-i«schen d-ie "Menschen-
herzen kennen, daß in diesen Kreisen die religiösen
Pflichten ganz oder fast ganz vernachliässigt werden.
Da erlauben wir uns einen Blick hinter die Kulissen.
Warum werden denn die religiösen Pflichten hier so
vernachlässigt?

c1) wegen der Konfessionsversch-iedenh-eiten unter den
Eheleuten und in der Kindererziehnng.

Nachdem der «Untergrund bekannt ist, folgt die not-
wendige Frage»für alle, welche auf dem Gebiete der
Trinkerrettung mitarbeiten wollen. Welches ist das
wirksamste, vielleicht das einzige Erzieh-ungsmittel, um
diese verirrten Mitmensch-en zu einem geordneten
Privat- und- Familienleben zurückzuführen?

Theorie und Praxis sagen uns: ,,Totalabstinenz«,
d. h. die gänzlich«e Enthaltung von allen geistigen Ge-

tränken. Der Trinker muß den Entschluß fassen: Ich
will kein Bier, keinen Schnaps, keinen Wein, keinen
Likör, keinen Grogg, Punsch, Arak oder dergleichen
trinken. Durch den Vorsatz der M«äß.igkeit allein
ist nie ein Trinker gerettet word-en. Das leuchtet
auch jedem ein; denn was im Wein berauscht, ist der
Alkohol, was im Bier berauscht, ist der Alkohol, was
im Schnaps berauscht, das ist der Alkohol, nicht das
Wasser. Der Alkohol bleibt für den durch das Trinken
Gesch.ädigten immer ein Gift, mag er im Kartoffel-
schnaps, oder im Bier, oder im Wein genossen werden.
Mag auch im Bier wenig oder noch so wenig enthalten
sein, so wird es dafür in größeren «Mengen getrunken.
Der frühere Trinker darf also auch kein Bier trinken,
auch nicht leichtes Bier, also auch nicht Einfachbier,
Malz- oder Reformbier. Die Erfahrung lehrt es, daß
die meisten Trinker rückfällig werden gerade durch den
Genuß von Bier, weil sie fich der Selbsttäuscl)ung hin-
geben, ein Glas Bier könne ihnen nicht schaden. .

Aber was tun, um diese Leute zur Totalabstinenz
zu bewegen? Überall ist ja Gelegenheit zum Genusse
alkoholischer Getränke? Da ist z. B. der bekannte Trink-
zwang, die unverständliche Trink«sitte in der Familie,
in der Werkstätte, im Vereine, in der Gesellschaft.
Was kann, was soll, was muß man tun, um diesen
keine Gelegenheit zum Trinken alkoholischer Getränke
zu geben? Muß nicht da an erster Stelle die nächste
Umgebung dafür sorgen? �� Was ist also zu fordern?

1. daß die Familie des Trinkers fich aller
geistigen Getränke enthalte,

2. daß der Trinker in eine alkol)olfreie Arbeits-
gelegenheit komme,

3. daß er fich einem Abstinenz- (nicht Mäßigkeits-)
Vereine anschließe, und noch besser auch die ganze
Familie,

4. daß neben den Milchhäuschen, Kaffestuben usw.
noch mehr alkoholfreie Wirtschaften, Speisehäuser,
Hotels entständen.

Als Mitarbeiter, Mithelfer, Miterzieher dieser un-
glücklichen Sklaven der Leidenschaft zur Totalabstinenz
zeigen sich:

1. die Abstinenzvereine,
2. öffentliche und private Trink"erfiirsorgestellen und

Zentralen für Trink·erfiirsorge.
Was wird von diesen Instituten hinsichtlich der

erfolgreichen Trinkerfürsorge verlangt? � Es wird

verlangt:
a) daß sie die Totalabstinenz von Trinkern unbedingt

fordern,
b) daß sie die Totalabstinenz auch von der Familie

des Trinkers fordern, von seiner Gattin und
seinen Kindern,
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c) daß sie die gesamte Familie zum Anschluß an den
ihrer Konfession entsprechenden Abstinenzverein zu
bewegen suchen.

Ferner muß von dieser Seite noch mehr
a) für alkoholfreie Arbeitsgelegenheit Sorge getragen

werden, und
D) immer mehr in der Gesellschaft die Wichtigkeit und

Notwendigkeit der Totalabstinenz betont werden.
Sie ist und bleibt eben das einzige Mittel zur
Rettung der Trinker.

3. Trinker- und Trinkerinnenheilanstalten und
alkoholfreie Arbeitskolonien. Da hier eine Freiheits-
beraubung unstatthaft ist, muß man, um nicht unnötig
Geld hinauszuwerfen, eine entsprechende Auswahl der
Trinkerpatienten treffen.

4. Städtische und private Ar1nenhäuser und die
neueren Heil- und Pflegestätten (srüher »Arbeits-
häuser« genannt); hier wird Freiheitsberaubung ge-
handhabt, und es kann die Totalabstinenz mit aller
Entschiedenheit durchgeführt werden; schließlich

5. auch Gefängnisse und Zuchthäuser.
»Wer hat früher je erlebt, daß ein wirklicher Trinker

fiel) geändert hat. Von all den Trinkern, die ich in
meiner Jugend kennen gelernt habe, hat kein einziger
vor seinem Tode das Trinken aufgegeben. Es war als
ob die Trinker von einem bösen Geiste besessen seien,
der sie nimmer los ließ. Ganz verzweifelt standen
die Seelsorger den Trink"ern gegenüber, und die armen
Frauen der Trinker konnte man wohl trösten, aber
nicht von ihrem Leid befreien. Noch vor sieben Jahren
hörte ich aus dem Munde eines gelehrten Herrn das
Wort, das mich tief betrübt hat: ,,Den Trinkern ist
nicht zu helfen, man muß ruhig warten, bis sie sich
tot trinken!« Gott Dank, das Wort ist nicht mehr
wahr, den Trink"ern ist zu helfen.« (,,s0brietas.«)

Das hört man gern. Daher fördere man die neu-
zeitliche Tri11kerfürsorge. Obenan müssen Geistliche
und Lehrer marschieren. Der Geistliche sieht hier ein
weites Feld ernster Seelsorgetätigkeit, der Lehrer das
Morgenrot einer glücklichen Zukunft seiner Zöglinge.

Förderer, Gönner der Trinkerfürsorge kann jeder
sein, nicht aber Mithelfer, Miterzieher, das können nur
die Abstinenten.

»Wer es fassen kann, der fasse es.« Wem das zeit-
liche und ewige Wohl der unglücklichen Trinker und
deren Familien am Herzen liegt, der werde Abstinent
und arbeite mit am Liebeswerke der Trinkerret·tung.

Kur. B.

Die Ävte des Ziftcrzieuserktosters K-imcuz
im letzten Jahrhundert seines Bestehens.

Von Paul Knauer.

Die UUchstEhEUde1I. Ausführungen. beruhen zum
großen Teil auf dem im Breslauer Diözesanarchiv be-
findlichen liber Pr0fessorum Cirn«1eI1(:ensium und
sollen daher weniger eine eingehende Lebensbeschreibung
der letzten Abtes von Kamenz sein als vielmehr die dort
enthaltenen biographischien Notizen zur Kenntnis inter-
essierter Kreise bringen. Vielleicht ließe sich aus den
Taufmatrikelbüchern in den Heimatspsarreien dieser
Abte neues biographisches Material finden; auch
könnten die hier gegebenen Mitteilungen in Kürze der
betreffenden Taufeintragung hinzugefügt werden.

Der erste Abt des letzten der sechs Jahrhunderte,
über die fiel) die Gefchichte des Klosters Ka1nenz er-
streckt, ist Gerard Woiwoda. Er wurde am 18. Ok-
tober 1659 zu Krawarn geboren und erhielt in der
Taufe den Namen Johannes. In Breslau studierte
er Humaniora und Philosophie und trat dann 1683
als Novize in das Klosters Kamenz ein, wo er im
folgenden Jahre die Ordensprofesz ablegte. Drei Jahre
oblag er nun dem Studium der Theologie und wurde
1687 zum Priester geweiht. Alsbald nach Empfang der
hl. Weihe sandte ihn sein Abt nach Wartha, wo er
mehrere Jahre als Propst an der Wallfahrtskirche
tätig war. Aus den Ruf des Abtes kehrte er nach
Kan1enz zurück, um hier das Amt des Subpriors und
Novizenmeisters zu versehen. 1702 erlangte er die
Würde des Priors, und am 30. Oktober desselben
Jahres wurde er nach dem Tode des Abtes Augustin
Neudeck zu dessen Nachfolger gewählt. Es wird von
ihm ganz besonders gerühmt die Unbescholtenheit seines
Lebenswandels und die strenge Beobachtung der Regel.

Unter seiner 30jährigen Regierung wurden in den
Klosterdörfern eine Reihe neuer Kirchen gebaut, von
denen hier nur erwähnt sein sollen die Kirche von
Baitzen bei Kamenz und die 1704 fertiggestellte Wall-
fahrtskirche zu Wartha,

Abt Gerard starb am 16. März 1732 und wurde
im Ehore der Klosterkirche beigesetzt. Sein Grab (bei
der sogenannten ,,Friedrichsbank«) ist durch eine Stein-
tafel kenntlich gemacht.

Amandus Fritsch (1732��1742) wurde am 15. Ok-
tober 1680 in Maifritzdorf, einem Kamenzer Stifts-
dorfe im Kreise Frank�enstein, geboren. Seinen Taus-
namen Kasper vertauschte er bei seinem Eintritt in das
Noviziat des Klosters Kamenz (4. September 1700)
mit dem Ordensnamen Amandus. Am 7. September
des folgenden Jahres legte er die Profeß in die Hände
des Abtes Augustin Neudeck ab. Seine humanistische
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Ausbildung hatte er in Glatz genossen und dann in
Breslau seine philosophischen Studien absolviert. Am
Z. März 1708 empfing er die heilige Priesterweihe
und wurde bald mit dem Amte des Priors be.traut,
das er zehn Jahre lang inne hatte, worauf er als
Superior nach Wartha geschickt wurde. Aus der nach
dem Tode des Abtes Gerard am 15. Mai 1732 er-
folgten Neuwahl ging er als erwählter Abt hervor.
Jn seine Regierungszeit fällt der erste schlesische Krieg,
der dem Kloster besonders durch die in seinem Verlaufe
zahlreich erhobenen Kriegssteuern großen Schaden zu-
fügte. Trotzdem es Amandus nicht an dem besten
Willen gefehlt hatte, sein Kloster glücklich durch die
Kriegswirren zu bringen, so hinterließ er es doch bei
seine1n am 16. April 1742 erfolgten Tode mit schweren
Schulden belastet, die man wegen der vielen außer-
ordentlichen Kriegsumlagen und Unglücksfälle hatte
machen müssen.

Tobias Stusche (1742��1757), der bekannte
Freund Friedrichs II. und dessen angeblicher Lebens-
retter bei einem l"1berfall des Klosters durch eine öster-
reichische Streifschar, wurde am 27. September 1695
in Patschkau geboren. Jn Neiße studierte er sechs
Jahre Humaniora und siedelte dann nach Olm1«itz über,
wo er drei Jahre dem Studium der Philosophie ob-
lag und dasselbe mit Auszeichnung absolvierte. Am
28. September 1715 legte er im Kloster Kamenz die
Ordensprofeß ab und begab sich nach einem zwei-
jährigen Aufenthalte daselbst nach Prag, u1n dort
Theologie zu studieren. Nach drei Jahren kehrte er
nach Kamenz zurück und empfing am Sonnabend nach
Lätare 1720 die Priesterweihe. Zwei Jahre darauf
dozierte er Philosophie und, wie aus dem Professen-
buche hervorgeht, später auch Theologie. Jm Jahre
1742 erscheint er als Pfarrer von Reichenau bei
Kamenz. Als am 16. April dieses Jahres der Abt
Amandus gestorben war, folgten langwierige Verhand-
lungen mit dem Könige von Preußen, ehe man zur
Wahl eines neuen Abtes schreiten konnte. Erst am
8. Oktober fand dieselbe in Gegenwart der königlichen
Kommissare Baron von Beneckendorf und Regierungs-
rat von Füldener statt, und es wurde der Stiftspfarrer
von Reichenau, Tobias Stusche, als Abt von Kamenz
gewählt.

Am 23. März 1747 mußte der Abt Konstantin von
Leubus wegen körperlicher und geistiger Unfähigkeit
seine Würde niederlegen. Tags darauf wurden vo1n
Konvent als Wahlkandidaten für die engere Wahl zwei
Mitglieder des Konventes und, wohl auf Befehl des
Königs, der Abt Tobias von Kamenz aufgestellt. Die
Aufstellung der zwei andern Kandidaten war nur zum
Schein erfolgt, denn Tobias war schon von Anfang

an vom Könige für die Leubuser Prälatur ausersehen,
und so konnte das Wahlresultat denn auch nicht zweifel-
haft sein: Abt Tobias erhielt alsbald die königliche
Bestätigung als Abt von Leubus mit der ausdrücklich-en
Hinzufügung, daß er auch die Abtei Kamenz weiter
behalten solle. Nur angedeutet sei hier, daß Abt Tobias
das Kloster Kamenz arg verschuldet übernahm und
sehen mußte, wie es durch den zweiten schlesischen Krieg,
noch mehr aber nachher durch die fast unerschwinglichen
Abgaben, die Friedrich II. in den folgenden Friedens-
jahren gerade von den geistlichen Stiftern forderte,
allmählich demwirtschaftlichen Ruin entgegenging. Als
sich da der Konvent einmal weigerte, zur Aufnahme
einer neuen Hypothek seine Genehmigung zu geben,
kam es zu einem sehr unerquickliehen Streite, in dem
der Abt mit der Resignation und sogar mit der An-
zeige an den König drohte. Nur durch energisches Ein-
greifen der Äbte von Heinrichau und Grüssau wurde
das Schlimmste verhütet und ein leidlicher Friedens-
zustand herbeigeführt1). Tobias war durch diesen
Streit seelisch gebrochen und scheint sich von der Ver-
waltung des Klosters vollkommen zuriickgezogen und
alle Sorge dem Prior Abundus Neumann überlassen
zu haben. Dessen Bemühungen ist es wohl zu danken,
daß der drohende Ruin abgewendet und der größte
Teil der Schulden getilgt wurde.

Am Ostersonnabend, dem 9. April 1757, machte ein
Schlaganfall dem Leben dieses in vielen Stücken merk-
würdigen Mannes ein Ende. Sein Nachfolger wurde
der schon genannte und um das Stist hochverdiente
Prior

Abundus Neumann (1757�1773). Dieser war
am 10. April 1702 in Heinrich-au geboren. Jm
Alter von 24 Jahren empfing er am 23. August 1726
in Kamenz das Kleid des Zisterzienserordens aus der
Hand des Abtes Gerard und erhielt den Ordensnamen
Abundus. Ein Jahr später legte er seine Profeß ab
und wurde nach vierjährigem theologischen Studium
am 19. Mai 1731 zum Priester geweiht. An der
Vigil von Peter und Paul 1757 erfolgte seine Wahl
zum Abte von Kamenz, die am 20. Juli vom Könige
bestätigt wurde. Von des Abundus Wirken als Abt
berichtet das Professenbuch nichts. Am 8. Juli 1773
nach Z Uhr morgens, als die Brüder zur Ma.tutin in
der Kirche versammelt waren, starb er.

Raphael Rösler (1773-�1808). Johannes Bal-
thasar Rösler wurde am 11. November 1729 in Brem-
berg (Kr. Jauer) geboren. Nach Beendigung seiner

«) Ausführlicheres über diesen Streit in meinem Aufsatz »Das
Zist.-Kloster Kamenz unter seinem Abte Tobias Stusche« (Schlesische
Bolksztg. 1912- Beil. 40).
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humanistischen Studien in Liegnitz hörte er in Breslau
Philosophie. Die Subdiakonatsweihe empfing er im
Jahre 1753, und in demselben Jahre legte er in
Ka1nenz die Ordensprofeß ab. Zwei Jahre später wurde
e.r zum Diakon, und nach abermals zwei Jahren, am
24. September 1757, zum Priester geweiht. Am
11. August 177.«-Z, dem Feste der Dornenkrone des
Heilandes, wählte man ihn zum Abt, nachdem er vor-
her die Ämter des Kantors, des Kapellans, des Pro-
visors und des Ad1ninistrators von Michelau verwaltet
hatte. Er übernahm die Abtswürde.zn einer Zeit, da
das Kloster sich in einem elenden Zustande befand,
so daß � so bemerkt das Professeubuch �� die Dornen-
krone, an deren Feste er gewählt ward, ihm ein Vor-
bild seines bitteren und dornenvollen Amtes war.
Am 4. September 1774 wurde er von dem Breslauer
Weihbischof Moritz von Strachwitz1) benediziert und
infuliert. Besonders ger1"ihmt wird an ihm seine
rührende Frömmigkeit nnd seine Liebe zu den Mit-
briidern. Ein halbes Jahr nach der Feier seines
50jährigen Priesterjubiläums starb er am 10. März
1808. Sein Grabstein ist in der Sakristei der Kloster-
kirche zu sehen.

Der letzte Abt von Kamenz war Plazidus Hoff-
mann (1809�1810). Er stammte aus Neurode in
der Grafschaft Glatz und war am 14. Januar 1753
geboren. Bei den Benediktinern in Braunau studierte
er Humanistik und bei den Franziskanern in Groß-
Glogau Philosophie. Die feierlichen Ordensgel1"ibde
legte er am 1.6. November 1777 in Kamenz ab. Von
dem schon erwähnten Weihbischof Moritz von Strachwitz
wurde er am 20. März zum Snbdiakon geweiht, und
zwei Jahre später empfing er vom Apostolischen Vikar
Antonius von Rotkirch und Panthen am 22. De-
zember 1781 die hl. Priesterweihe. Nach dem Tode des
Abtes Raphael (10. Z. 1808) verzögerte sich die Wahl
eines neuen Abtes um fast anderthalb Jahre, wahr-
scheinlich, weil man sich bereits mit dem Gedanken
trug, die geistlichen Stifter zu säkularisieren. Erst am
24. August 1809 kam die Wahl zustande, aus der
Plazidus Hoffmann hervorging. Jn demselben Jahre
kam das Stift u11ter staatliche Administration, mit der
eben der Abt betraut wurde. Wieder verging eine ge-
raume Zeit, und erst am 24. Januar konnte er in-
stalliert werden. Da kam am 30. Oktober desselben
Jahres das Säkularisationsedikt König Friedrich
Wilhelms IlI. und am 22. November erschien Graf
von Pfeil als königlicher Kommissar mit dem Auftrage,
das Kloster aufzuheben. »Den 23. November wurden.
sämtliche Konventualen früh um 9 Uhr in das ge-

I) Apost. Vikar für den ansgewieseneu Fürstbischos Schaffgotsch.

meinschaftliche Speisezimmer berufen; wir waren ver-
sammelt, der edle Graf eröffnete seinen Vortrag, und
sprach nun mit oft gebrochener Stimme das Todes-
urteil über das alte Stift«1).

Der Abt Plazidus Hoffmann begab sich als Pen-
sionär nach Reichenstein, wo er am 10. Juni 1829
starb.

Religionslehrer und Elternhaus2).

Die größte erzieherische Macht liegt im Elternhaus.
Hier bekommen die Kinder das Allerwichtigste, das Stamm-
kapital von Anlagen, die allein entwickelt werden können.
Hier wirkt dann jahrelang im Zusammenleben von Eltern
nnd Kindern die einheitliche Macht des Beispiels und der
Lehre. Alle anderen Erzieher neben und nach der Familie
haben nicht diese Macht

Alle großen Erzieher haben das erkannt, besonders
Pestalozzi bezeichnet mit einem Nachdruck ohnegleichen
das Baterhaus als den wahren Ausgangspunkt aller
Erziehung. ,,Erst bist du Kind, Mensch, hernach Lehr-
ling deines Berufs. Kindertugend ist der Segen deiner
Lehrlingsjahre« 3).

Der Grund dieser fundatnentalen Macht des Eltern-
l)auses ist uuschwer einzusehen. Die Erziehung durch
Dritte, besonders durch die Schule, bringt die Objekte, und
zwar für alle gleichmäßige und künstlich geordnete Objekte,
an die verschiedenartigsten Kinder heran. Im Elternhaus
wirken die Kräfte, die schon bei der Erzeugung mit-
bestinnnend waren, im Leben der Eltern und Kinder
einfach weiter, sie wirken organisch, unbewußt, einheitlich.
Hier wird zunächst gelebt und damit erzogen, in der
Schule wird erzogen und dann ist abzuwarten, was ins
Leben eingeht.

.. . . Ich bin durchaus der Meinung, daß unsere
Schule erziehliche Aufgaben hat, auch solche leistet, doch
der Nährboden ist die Familie; mit ihm soll deshalb die
Schule in Verbindung bleiben, damit ihre eigene und
selbständige Erziehungsarbeit vollen Erfolg habe. Man
muß deshalb mit Besorgnis sehen, wie die Schule immer
mehr die Fäden trennt, die sie mit der Familie verbinden,
wie z. B. die Tendenz dahingeht, aus der Gemeindeanstalt
eine Staatsanstalt zu machen, oder, um etwas scheinbar
Kleines zu nennen, wie die Schulinänner immer mehr
wünschen, daß an den Prüfungen außer dem Fachmanne
kein Mensch mehr»»teilnehme.

I) Greis. Frömrich 0. Cist., ,,Gesch. d. ehem. Zist.-Abtei) Kamenz«,
Glatz 18l7.

S) Entuommen einem Vortrage, den Jnspektor l)1-. Thalhofer auf
dem vierten Münchener katechetischen Kurs im Jahre 1911 gehalten hat.

I) Bei Heubanm A. J. H. Pestalozzi, Berlin 1910, S. 73.
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. . . . Um so mehr liegt es im Iitteresse der Religions-
lehrer, wenii notwendig, voii sich aus die Anknüpfung von
Beziehungen zu den Eltern zu versucheii.

Es gibt zwei Wege hierfür: I. den Weg der allge-
meinen Seelsorge, 2. außerordentliche Wege.

I.
Als Mittel der allgemeiiien Seelsorge kommt zunächst

die Predigt in Betracht. Ein Prediger, der nicht von
der Hand in den Mund lebeii ivill, wird sich am Anfange
eiiies Iahres überlegen, welche ivichtige Fragen er mit
seiner Gemeinde notwendig zu besprechen hat. Iii dieses
daraus sich ergebende Iahresprograinm gehören auch Pre-
digten über Kindererziel)ung. Nehmen Sie nur das eine
Buch voit A. Stolz ,,Erziehnngsknust«. Da haben Sie
für Jahre trefflichsteii Stoff. Die Leute lasseii sich von
uns ivohl etwas sagen, auch wenn ivir keine Familie
haben. Freilich muß der Prediger, je jiiiiger, desto be-
scheidener seiii. Allen steht es giit aii, deii Leuten zu
sagen, daß man die Schwierigkeiten der Erziehung nicht
unterschätze, daß man nur Ratschläge erteilen, daß eines
sich nicht für alle schtcke, daß beini besten Willen auch der
Erfolg ausbleibeii kann. So können wir uiis die Eltern
zu Helfern heranziehen und ihneii zeigen, welche starke
Stützen wir ihnen sein können iiiid wollen.

Fragen spezieller iiiid individueller Art wird man bei
amtlichen uiid sonstigen Besnchsgelegenheiten be-
sprechen. Ein Pfarrer, der eine übersehliare Gemeinde
hat, könnte sich für jedes eiiizeliie Kind oder die Kinder
einer Faiiiilie einen Zettel anlegen iind hier über Charakter:
eigenichasteu, Erziehuiigsschwierigkeiten, häusliche oder
iiachbarliche Gefahren iisw. Notizen iiiacheu. Wenn dann
Vater oder Mutter zu irgend einer Ai1sage oder Be-
stellung in den Pfarrhof kommen, so kann man, wenn
notwendig, eine Uiiterrediiiig über dieses oder jenes ihrer
Kinder eiiileiten. Nur soll man die Leute dabei zum
Sitzen eiiiladeii, nicht abkanzelu, sondern verständig be-
handeln. Mit Klagen ins Haus zu laiifeii oder notwendige
Haus-besuche dazu zu beuützen, ist weniger am Platze, sie
nehmen Ratschläge und Klagen lieber entgegen, wenn sie
selbst zu einem kommen. Hat man seine Zetteliiotizeu,
so kann man auch ohne Gefahr des Vergessens den
richtigen Moment ruhig abwarten. Man benütze zu
Klagen möglichst« nur selbst beobachtete Dinge und sei
vorsichtig mit dem Material, das von anderen zugetragen
worden ist. H .

Was nun die außerordentlichen Mittel angeht, so steht
hier im Vordergriinde die Ausnützung unseres Vereins-
Wesens. Im allgemeinen kommt im Vereinsleben der
Pfarrer in mannigfache Beziehung mit den Eltern und
wird oft Gelegenheit finden, nebenbei auch Wünsche des
religiöseu«Lehrers und Erziehers aussprechen zu können.

Im besondern sind wohl die Müttervereine geeignet,
zwischen den geistlichen und natürlichen Erziehern Baiide
zu knüpfen.

Ich bin über die Verbreitiing der Müttervereine nicht
näher orientiert, habe aiich selbst nie einen geleitet. Sie
mögen mich also für einen dnrch die Praxis und das
Leben noch nicht«pessimistisch gemachten, idealistischen Be-
trachter dieser Vereine ansehen. Doch hat dieser Idealis-
inus eine reale Grundlage in den Erfahrungen, die
ich selbst mit vielen Eltern unserer Anstaltskiuder geiiiacht
habe. Ich fand sie stets bereit, iiber ihre Kinder Gutes
1iiid auch Schliiniues � zuerst sagt man uatürlich das
Gute � anzuhören. Spricht man mit einer Mutter, mit
einem Vater iiber sein Kind, so kommt man in die tieferen
Schichten ihres Wesens; das Beste wird in ihnen rege.
Mütter, die iiioralisch selbst tief stehen, sahen bei solcheii
Gesprächen besser uiid reiner aus. Auch verdorbeiie
Menschen iviiiischeii nicht direkt, daß ihre Kinder schlecht
werden. Ein uierkiviirdiges Beispiel dafür, wie tief das
Moralische im Menschen verankert ist.

Man wird in Müttervereiiien, wenn man über Kinder
spricht, die Mütter selbst erziehen. Alle Mütter der
Geiiieiiide wiid man nicht in den Verein briiigeii, darum
sollen die allgeineinen Predigten zitiveilen über Erziehung
handeln. Leichter iiiid intiiiier wird man in Vereinen
sprechen können.

Es sollen nun hier die Punkte angeführt werden, über
die Kirche und Familie sich einigen sollen, sei es in
Müttervereinen, sei es in der Geiueindepredigt, sei es
durch privates Gespräch·

Man gebe den Müttern Winke über die religiöse
Behandlung der Kleinen vor dein Schulbesiich.
Man mache sie aiif passeitde Gebetlein aufmerksam, zeige
ihiieu, wie und wann sie die Kleinen mit in die Kirche
nehmen sollen. Macheu Sie die Eltern auf das hübsche
Büchlein aufiiierksani: »Was eine Mutter ihr Kind am
Sonntag lehren soll«1). Es enthält feine, miitterliche
Worte über den liebeii Gott, die Seele des Kindes(!) uiid
Heilaudsgeschichten. Bedenken Sie den Vorteil, wenn wir
Kinder in die Schule bekämen, die aus einer guten christ-
lichen Mntterschnle kommen!

Dann wäre die Frage ivichtig: »Wie läßt sich eine

ÜbereinstiiiiuiungzwischenKatechismusundSchnl-
gebeteneiiierseitsund deiiGebetenin derFaniilie
herbeiführen? Wozu sollen die Kinder ein Donnerstag-
Gebet aus dem Katechismus lernen, wenn in der ganzen
Gemeinde ein anderes gebetet wird? Man muß vor
allem herausbringen, was in den Häusern gebetet wird,
dann ist ein Kompromiß zwischen Haus und Schule zu
schließen. Noch wichtiger ist es, in langsamer Arbeit die

I) Kir«chheim. Mainz.·
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jungen Mütter vom Mechanismus der täglichen Gebete
zu einer wirklichen Gebetsstimmung zu erziehen. . . . . Die
Leute müssen zur Erkenntnis kommen, daß ihre niündlichen
lauten Gebete würdig und dementsprechend langsam gebetet
werden sollen. ....Auch über die Kind ergottesdienste
oder Schulinessen ist zu sprechen. Es sind bei der Ans-
gestaltung der Schulmesse die verschiedenen Jnteressen der
Erwachsenen und der Kinder anszugleichen. Die Ersteren
sollen z. B. einsehen, daß wegen der Kinder nnn1öglich
der überwiegende Teil der Werktagsmessen in einer Land-
pfarrei Ämter und Toteuämter sein dürfen. Anderseits
darf uin der Erwachsenen ivillen nicht jeden Tag Kinder-
gesang oder lautes Kindergebet stattfinden. Die Er-
wachseiien haben ein Recht auf einzelne stille hl. Messen.
Übrigens brauchen auch die Kinder solche; denn wie solleii
sie für sich beten lernen, wenn sie immer gegängelt werden.
Die Erwachseuen sollen auch gelehrt werden, an dem
Kiiidergebet und -Gesang teilzunehmen. . . . . Durch Vor-
träge oder eine spezielle Predigt läßt sich auch erreichen,
daß einzelne Familien wenigstens an der Vorbereitung
der Erstbeichtenden und Erstkommunikanteu Anteil
nehmen und zur intellektuellen wie moralischen etwas
mithelfen.

Schwieriger ist es, über Eharakterfehler der Kinder
zu sprechen. Jn allgemeinen Vorträgen kann man darüber
allgemein sprechen, dagegen hat der Zuhörer die gliickliche
Abwehrmethode, immer den gerügten Fehler bei anderen zu
finden und die Mahnung auf diese zu beziehen. Aber unter
vier Augen die Eltern auf die Mängel ihrer Kinder auf-
merksam zu machen, ist schwer. Es lebt doch in den Eltern
das unbewußte Gefühl, daß sie die niitverantwortlichen Re-
dakteure sind. Bei der wachseuden Kenntnis der Ver-
erbungstheorie ist es gut, darauf hinzuweisen, daß in den
Kindern nicht bloß Qualitäten der Eltern, sondern auch
der Voreltern sich finden. Stets ist das Tröstliche hervor-
zuheben, daß in jedem Gutes ist und daß es die Haupt-
frage sein müsse, dieses Gute emporzubringen, zu stiitzen
nnd zu kräftigen, und daß so am erfolgreichsten das weniger
Gute oder Schliinme zurückgedrängt werden könne. Immer
betone man wieder die Wichtigkeit des eigenen Beispiels.
Man kann direkt das Thema behandeln: Wozu erziehen
mich die Kinder? Alle ernsten Eltern erkennen, wie die
Kinder, die Rücksicht auf dieKinder meine ich, die Eltern selbst
zum Guten nötigen.

Jahresbericht des Vereins zur ewigen Aubetnng nnd
Unterstützung armer Kirchen (Parainentenvercin).

Derselbe hat im verflossenen Jahre 48 Kirch-en Kult-
gegenstände schenken oder für eine geringe Bezahlung
verabfolgen können.

Es wurden u. a. bedacht:
Gr. Hartmannsdorf, Elisabeth�inerkloster Antonien-

straße hier, Gr. Strenz, S«chreiberhau, Berlin St. Joseph

und St. Laurentius, Nieder-Langseifersdorf, Gr. Osten,
Glashütte Varuth, Keulendorf, Pöpelwitz, Schabenau,
Wittichenau, Zehdenik, Silberberg, Kyritz, Arnswalde,
Sulau, Seelane, Angermünde, Erkelsdorf, Saarau,
Tfchepplau, Erossen a. O., Saalfeld, Wilkau, Rum«mels-
burg i. P., Kattern Kloster vom guten Hirten, Erkner,
St. Karolus hier. "

Jm ganzen wurden versendet:
17 Pluviale, 51 Caseln, 5 Segens-Vela, 9 Stolen,

1 Krankenburse, 2 Segensbursen, 1 Olbeutel, 2 Alben,
4 Eiborienmäntel, 5 Altardecken, 2 Altarkanten, 3 Cin-
gula, 6 Rochetts, 98 Stück Kelchwäsche.

Der Verein hatte dieses Jahr das Glück, das Fest
seines 50jährigen Bestehens feiern zu dürfen. Es
erfüllt uns mit aufrichtigem Dank gegen den Eucha-
ristischen Gott, der die Arbeit unserer Hände segnete,
und mit großer Freude in dem Bewußtsein, der Armut
in vielen Kirchen abgeholfen und zur Zierde des Hauses
Gottes beigetragen zu haben.

Aber groß ist die Aufgabe, die uns auch im neuen
Jahre wieder bevorsteht. Darum bitten wir alle unsere
edlen Gönner und Wohltäter, uns auch in Zukunft
werktätig unterstützen zu wollen, wir bitten zugleich
innig alle ottliebenden Frauenherzen, uns durch
sleißigen Besuch- unseres Vereins-Gottesdienstes den
Segen des göttlichen Heilandes auf unser Werk herab-
flehen zu helfen.

Der Breslauer Paramentenverein.
Geistlicher Präses: Kanonikus Dannhauer.

Präsidentin: Fräulein Agnes Müldner,
An der Sandkirch-e 3.

1

Nener ewiger Kalender.
Der von Pfarrer Theodor Wagner-Breslau im

Jahre 1911 herausgegebene, bei Goerlich F: Eoch,
Breslau, erhältlich-e ,,Ewige Kalender« hat eine be-
merkenswerte Umgestaltung erfahren. Verfasser hat
ihn für den gregorianischen Kalender eingerichtet und
ihm, um denselben weiteren Kreisen zugänglich zu
machen, die Form einer ,,Glückwunschkarte zum
Geburtstage« gegeben. «

Der Gebrauch ist einfach: Man addiert die dem
Monatstage, dem Monate, dem Jahrhundert und dem
Jahr zugehörigen vier roten Zahlen, sucht die Summe
unter den Monatstagen und findet links den Wochen-
tag des Tages der Geburt oder eines beliebigen
Datums vergangener und zukünftiger Jahrhunderte
verzeichnet. -�� Für die rotgedruckten Monate Januar
und Februar der Schaltjahre, welch letztere unter-
strichen sind, sind besondere rote Zahlen angesetzt,
was zu beachten ist.

Der Kalender ist wertvoll für Kriminalbeamte,
Schwurgerichte ufw., um bei unrichtigen oder sich
widersprechenden Zeitangaben von Zeugen sich an der
Hand der Karte Aufklärung zu verschaffen und so denjåZT8i)lchentag, an dem ein Verbrechen gescheh-en, festzu-
te en.

Die Geburts"tasgskarte dürfte auchs bei der
Jugend großen Absatz finden, da kürzlich für eine
höhere Töchterschule zu Oppeln 300 Exemplare auf
Bestellung gesandt wurden.
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Von günstigen Beurteilungen erwähnen wir nur
die des Kanonikus, Universitätsprofessors Dr. Jung-
nitz, Breslau: ,,Jch bewundere Jh-ren Scharfsinn, dem
es gelungen, das Problem so einfach zu lösen« und
die des Geh. Justizrat Dr. Porsch: »Der Kalender ist
eine zweifellos überaus interessante und mühsame
Arbeit.«

Die Karten find von H. Lukowski, Kunstverlags-
anstalt, Breslau, Brunnenstraß»e 4, hergestellt, und
durch G.- P. Ade.rholz� Buchh-andlung, Ri:ng 53, zu
beziehen.

Preis pro Exemplar 10 Pfennig.
1jk11-j-T

Neue Kommunion-Andenken.
Wohl kaum ein Thema der ch«ristlichen Heilsgeschichte

verlangt vom Künstler ein tieferes und zarteres
Empfinden, als die Darstellung des heiligen Abend-
n1ahls. Nur ein Künstler, dessen Knie sich vor diesem
größten aller Geheimnisse gläubig beugt, kann den
hehren Vorgang der Einsetzzung dieses heiligsten Sakra-
meutes erhaben, groß und fromm im Geiste schauen
und nur einem folch wahrhaftigen inneren Erleben
kann ein Bild entstehen, das wie das neue Abend-
mahlsbild von Felix Baumhauer voll innerer Er-
griffenheit und demutsvollen Seelenadels ist. Jesus,
überaus würdevoll und unendlich gütig, reicht im
Vordergrund dem auf die Knie gesunkenen, von inniger
Andacht beseelten Johannes die heiligste Hostie. Das
Bild ist von der Gefellfchaft für christliche Kunst
in München, Karlstraße 6, vorzüglich repro-
duziert in zwei verschiedenen Ausgaben, nämlich ein-
mal mit und einmal ohne Umrahmung, als Kom-
munionandenken erschienen.

Ein sehr glücklicher Gedanke war es auch, das schon
früher in demselben Verlage als Gebetbuchbildchen er-
schienene und daher bereits bekannte ,,Jesuskind«
von Professor Georg Buscht als Kommunionandenken
herauszugeben. Dieses Bild wendet sich unmittelbar
an die kleinen Erstkommunikanten. Das Jefuskind er-
wartet unter einem Torbogen mit ausgestreckten Armen
die Kinder und ladet sie ein, zu ihm zu kommen.

Beide Bilder sind in vorzüglich.em Farbenkunstdruck
reproduziert und zum Preise von je 30 bzw. 20 Pf.
(bei Partiebezügen von 50 und mehr ä 26 bzw. 18 Pf.s)
durch den katholischen Buchhandel zu beziehen.

Exerzitien für Religionslehrer
finden statt vom 1. April abends 7 Uhr bis 5. April
früh, in Breslau, Mariahilf. -� Meldungen bei
Monsignore Graf Brühl, BreslauII,Lehmgrube-n-
straße 47.

Literaristhes.
Banuertrüaer des Kreuzes. Les-cnsbilder tatholischer Missionäre

von Anton Huonder S. J. Erster Teil. Erste und zweite Auflage.
Mit 22 Bildern. (Gehört zur Sammlung ,,Missions-Bibliothek«.)
ge. 80. (Vlll n. 246 S., 16 Taseln.) Freiburg l9l3, Herdersche Ver-
lagshandlung. Preis 3,20 Ml., geb. in Leinwand 4 Mk. � Die

Missionsbegeisterung wird gewiß um so mehr zunehmen, je mehr das
opservolle Leben und Arbeiten unserer Glaubensboten bekannt wird.
Der durch »Die Mission auf der Kanzel und im Verein« den Missions-
freunden wohlbekannte Verfasser bietet hier eine Anzahl Leb(-nsbilder
von bedeutenden Missionaren der letzten Jahrzehnte z. T. voll packender
Realistik (z. B. Propst Valerian Gromadski. Aus dem Leben und
Wirken eines verbannten sibirischen Priesters U. dgl·). Grade die
Jugend, die gern Abeuteuerliches hört, wird an diesen nach Inhalt
und Form vollendeten Schilderuugen ihre Freude haben und sich daran
begeistern. Das Bnch, das auch schöne Bilder enthält, sollte in alle
Jugend- und Volksbibliotheken eingestellt werden. G:-.

Der Rechtsausprnch der katholischen Kirche in Deutschland aus
finanzielle Leistungen seitens des Staates. Von I)--. Johannes
Baptist Sägmüller, o. ö. Professor der Theologie an der Uni-
versität Tübingen. gr.80. (VIll u. l20 S.) Freiburg 19l3, Her-
dersche Verlagshandlung. Preis 2 Mk. � Das Resultat dieser ebenso
scharfsinnigen wie bedeutsamen Ausführungen ist folgendes: »Die
säkularisierenden Staaten sind auf Grund des § BE) des Reichsdeputations-
hauptschlusses verpflichtet, die wesentlichen kirchlichen Bedürfnisse
der katholischen Kirche, und zwar auch die im Laufe der Zeit steigenden
zu bestreiten·« Das sicherlich zeitgemäße Thema kommt in folgenden
Paragraphen zur Darstellung: § l. Die Sachlage; § 2. Die Vorbilder;
§ 3. Der Reichsdeputationshauptschluß; § 4. Die württembergische
Verfassung (als typisches Beispiel); § 5. Konkordate und Zirkumskriptio·ns-
bullen; § 6. Der Etat; § 7. Schlußfolgerungen.

Soldatenlebcn und Cl1aratterbildnng. Ein Handbüchlein
für die Kaserne. Von l)1-.jm-. Joh. Stepkes. il. so. (78) M.Glad-
bach l9l3, Volksvereins-Verlag G. m. b. H. Preis geb. 40 Pf.,
postfrei 45 Pf. � Jn kräftiger Kürze gibt der Verfasser, ein begeisterter
Soldatenfreund, auf Grund eigener Erfahrung Winke nnd Ratschläge
denen, die des Königs Rock anziehen sollen. In vier Abschnitten (Die
Zeit vor dem Dienst. Der Dienst. Das Leben in der Kaserne. Die
freie Zeit) sucht er die Rekruten gegen die Klippen des Soldatenlebens
zu festigen. Da das Büchlein nicht allein für die katholischen Rekruten
bestimmt ist, kehrt der Verfasser meist die Beweggründe hervor, welche
die natürliche Ethik und ein gläubiges Christentum bieten, ohne Hervor-
hebung spezifisch katholischer Gedanken. � Man kann das billige Büchlein
getrost jedem Abrückenden in die Hand drücken; den rechten Ton hat
der Verfasser gut getroffen. · W.

Zu Füßen des Meisters. Kurze Betrachtungen für viel-
beschäftigte Priester von Anton Huonder S. J. Erste und zweite
Auflage. 120. (XX u. 332 S.) Freiburg 1913, Herdersche Verlags-
handlung. Preis 2,30 Mk., geb. in Leinwand 2,80 Mk. -� Jeden
Zug im Leben Jesu weiß dieser Meister der Betrachtung für das viel-
gestaltige seelsorgliche Arbeiten des heutigen Priesters fruchtbar zu
machen. Eine Fülle von Belehrung, Anregung, Ermutigung, Trost
wird hier in packender Form geboten. P. Huonder versteht es meister-
haft, die Betrachtung des Priesters auf die rechte Fährte zu bringen,
indem er mehr andeutet als breit ausführt. An der Hand dieses Meisters
gewinnt der Betrachtende erst den rechten Scharfblick für die Herrlichkeit
des Lebens Jesu unter dem Gesichtspunkte des Seelsorgerwirkens.
Wer das Buch erst einmal recht zur Hand genommen, wird es nie
mehr missen wollen. W.

Menschensorae für Gottes Reich. Gedanken über die Heiden-
mission. Von Norbert Weber O. H. B» Abt und Generalsuperior
von St. Ottilien. 80. (V1ll u. 290 S.) Freiburg l9l3, Herderfche
Verlagshandlung. Preis 2,40 Mk., geb. in Leinwand 3 Mk. � Wer
dieses Buch mit offenem Herzen liest, der wird es nicht aus der Hand
legen, ohne den Entschluß, mitzuarbeiten am Werke der hl. Mission.
Es ist ein Buch, das förmlich zum Mittun drängt, so überzeugend,
aufklärend, begeisternd weiß der Verfasser von dem Werke der Mission
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zii sprechen. Den ganzen Jammer des Heidentums entrollt das Buch
vor deii Atigen des Lesers, tiiid dann ivieder das Glück der Neubekehrten.
Auch weiß der Verfasser iiiiaiifdringlieh über das ganze Missioiiswet·k
zu orientieren: das Buch sollte gerade unter den Gebildeten viele Leser
finden. W.

Der Kaiimf um das Glück im modernen Wirtschaftslebeii.
Von Berthold Missiaeii O. M. Cap., Doktor der Staatswissen-
schaften. Autorisierte Bearbeitung aiis dem Französischen von J. Keppi.
(Apologetische Tagesfragen Heft 13.) gr. 80. (123.) M.Gladbach 19l3,
Volksvereins-Verlag G. in. b. H. Preis 1,35 Mk., postfT(�i I-55 Mk.
Jnhalt: I. Der Wohlstand. I. Reichtiiiiiiind Wohlstand. 2. Die
modei«ne Lebenshaltung. I1. Das Lebensglück. l. Die Einwirkung
der Technik, Die Maschine, Die Selbständigkeit. 2. Die psychologischen
Einflüsse, Die Bedürfnisse, Der Drang ziir Ungleichheit, Der Gleich-
heiisdrang. 3. Die ethischen Einflüsse, Die nioralische Vereleiiduiig,
Das zeitgenössische Milieu. � Fiir eine absolute oder relative Ver-
elendung können schlüssige Beweise iiieht erbracht werden. Der Wohl-
stand ist gestiegen. Wohl aber ist aiif seelischein Gebiete eine Vereleiidiiiig
eingetreten. --Jedes wahre Glück beruht aiif deiii Gleichgewicht zwischen
dem Materiellen und Geistigen, aiif der Harmonie der irdischen Be-
dürfnisse uiid deiii Drange zum Unendlichen.« Mit der Erkenntnis,
daß das Glück mit zuiiehiiieiidein iiiateriellen Wohlstaiide nicht wächst,
wenn das seelische Wachstum stockt, ist zugleich der Weg zum wahren
Glück gewiesen. Solche und ähnliche Gedanken weiß der Autor mit
Aufwand vielen Beweismaterials darzubieteii; es ist eiiiRiif zu energischer
Mitarbeit atif sozialem Gebiete im ehristlicheii Sinne. W.

Johannes der Liebesjiinger. Ein Geschichtsbi1d aus den Zeiten
der Apostel. Von M. Perzager. 2. Auflage. l9l4. Herausgegeben
voii P. Saier 0. S. M. Vlll ti. 455 S. 80. Mit Jlliistrationen.
Preis 2,90 Mk., geb. 4 Mk. � Jn Form einer religiösen
Erzählung schildert der Verfasser die Entwicklung des Christen-
tunis nach der Hiiiiiiielfahrt Christi. Das fernere Erdenleben der
seligen Jungfrau, die der besonderen Hut des Liebesjlingers Johannes
anvertraut war, das Leben nnd Wirken der Apostel iiiid Jünger Christi
sind auf Grund der Legeiide, der Überlieferuiig und Zeitgeschichte zu
einem prächtigen iind farbensatten Geiiiälde ziisaiiiinengeivebt. Eine ein-
gehende Schilderiiiig hat der Verfasser auch der Zerstörung Jerusalems
mit ihren Greueln gewidmet. Die Neuauflage des schon 1871 zum
ersten Male erschienenen Werkes ist zu begrüßen. G-i-.

Maria, die Mutter der schönen Liebe. Geschichte des Gnaden-
ortes Lourdes. Von A. Rompel. 19l4. 238 S. so. Preis 1,70 Mk.,
geb. 2,70 Mk. � Das Buch enthält in 31 Kapiteln die Geschichte des
Gnadenortes Lourdes. Es siiid diese Betrachtungen ebenso geeignet als
Lekiüre für den Einzelnen wie als Vorträge während des Maimonats.
Der Verfasser bemüht sich, das Erzählte stets fürs geistliche Leben frucht-
bar zu machen. G1·.

Der Gottnieiisili Jesus Christus. Eine Begründung nnd Apo-
logie der kirchlichen Christologie. Von l)i-. Konstantin Giitberlet,
Domkapitular uiid Professor. Mit kirchlicher Druckgenehniigung. gr.80.
(Vlll, 328 S.) Regensburg 1913, Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz.
Preis brosch. 6,80 Mk» in Orig.-Halbfranzband 8,80 Mk. � Die
praktische Seite des Geheininisses der Menschwerdung. welche der Autor
in dieser Monographie behandelt, liefert den festen Untergrund für eine
solide, fruchtbringende Betrachtung des Lebens, Wirkens und Leidens
unseres Herrn iiiid damit auch für eine gediegeiie, homiletische Be-
handlung dieser Stoffe. Dein Zwecke des Buches entspricht es, daß
hier der iveitläufige wisseiischaftliche Apparat, Literatnrangaben usw., auf
ein Minimum beschränkt ist; nur der hl. Thomas wird überall als
Kronzeuge angeführt. Als Leser des Buches kommen nur gebildete
Katholiken, in erster Linie der Priester und Theologiestudierende, in
Betracht. Gi-

Pussionsbildcr. Von Eberle. J. J. Lentnersche Buchhandlung,
München. Preis I Mk. � Diese Predigten sind vor einem groß·
städtischen Publikum gehalten iiiid dafür berechnet. Um sie auch sonst
zu benützen, werden sie hier und da erst in die schlichte Sprache des
einfachen Volkes übersetzt werden müssen. Die teilweise prächtigen
Gedankengänge können dadurch auch nur gewinnen, weiin ihnen der
Flitterstaat allzii kühner Ausdrucksforiiien ausgezogen wird. Der
Prediger, der nicht spruchfertige Predigteii, aber gute iind rednerisch
fruchtbare Gedanken sucht, kann kaum eine bessere Wahl treffen. W.

Glaubensschild iiiid Geistesschniert. Apologetische Kanzel-
vorträge für die Sonn- uiid Festtage des Jahres. Von l)i-. Anton
Leinz, Milit.-Oberpfarrer iind Generalvikar in Berlin. so. (X n.
440 S.) Preis 4,40 Mk., geb. in Leiiiivai1d 5,30 Mk. � Die ge-
botenen Vorträge zeichnen sich durch prägiiante Kürze aiis, zeigen eine
klare Ziveiteiliiiig und schließen sich � nianchinal nur rhetorisch � an
das Tagesevangelinm an. Geschichte iiiid Erfahrung im weitesten Sinne
müssen die Waffen zur Verteidigung des Glaubens liefern. Die Bei-
spiele entnimmt der Verfasser auch gern dem soldatischen Leben. Ab-
strakte Auscinandersetziingen werden mit Glück vermieden. Der Prediger,
der den Wert einer guten Disposition iind eines treffenden Arguinentes
wohl zu schätzen weiß, findet hier tvertvolles Material, das er� wenn
ihm einmal die Zeit gebricht -� auch ohne laiige Vorarbeit benu»tzen
kann. Ge.

Die Geschichte der Stadt Glogau iiiid des Gloganer Landes,
von Julius Blaschke (Glogaii, Buchhandlung Hellmann, Lieseriing
60 Pf.) liegt nun mit der 13. Lieferinig abgeschlossen vor. � Das mit
zahlreichen guten Abbildungen oeisehene Werk, das aiich die lokale Kunst-
geschichte in den Kreis seiiier Betrachtung zieht, ist bei aller wissen-
schaftlichen Akribie doch ein gut lesbares Biich geworden, das auch viel-
fach dem einfachen Mann aus dein Volke Freude machen dürfte, soweit
ihm die Ortliehkeit bekannt ist. Freunde der schlesischen Geschichts-
forschiiiig finden hier einen recht beträchtlichen Abschiiitt der schlesischen
Geschichte mit verarbeitet. Stichproben an solchen Stellen, die an die
Objektivität des Historikers iiianchiiial große Anforderungen stellen, wie
»Aus der Leidenszeit der Jesiiiteii« u. a. zeigen, daß der Verfasser sinc-
ii«a ei stu(lio gearbeitet hat. Das Werk istder Einpfehliiiig wert. Gi-.

Allerlei aus dein Osten. Von There« WEI)k)eV- Für die
liebe Jugend erzählt. Breslaii, Franz Goerlich. �� Das hübsch illustrierte
Buch enthält Schilderungen Oberschlesiens, seiner laiidschaftlichen Reize,
seiner Jiidustrie, ferner Ferienerlebnisse am Ostseestrande, zumal auf
Hi-la u. a. Sie smd der Jugend gewidmet iind wollen dieser die
Heimat lieb uiid wert iiiachen. W.

Wahre Gottsncher. Worte und Winke der Heiligen. Zum
Beuroner Jubiläuin ausgewählt. Von P. Hildebrand Bihl-
nieyer O. S. B. Freiburg l9l3, Herder. Jn Pappband l,30 Mk.,
in Leinwand 1,70 Mk., in Leder 2,60 Mk. � Ein ganz apartes
Biichlein nach Jnhalt niid Atisstattung. Es enthält in kurzer Fassung
einzelne wegweisende, tröstende, ermunternde, rührende, inahnende, er-
schütieriide Züge aus dem Leben der lieben Heiligen, quellenmäßig und
in sprachlich anziehendster Form dargeboten. Es sind seelische Er-
frischiingen für schwere Stunden. Die Ausstattung des Büchleins ist
voruehni geschniackvoll, der Biichschmuck einfach, doch sinnvoll. W.

Heiligeiibitder aiis der deutschen Geschichte. Von Kutsche.
Für die Frauenwelt der Gegenwart ausgewählt und dargestellt. ll. Bd.
Geh. 2 Mk. Breslau, Franz Goerlich. � Der Verfasser bietet das
Leben der hlg. Adelheid, Kunigunde, Hildegard, Agnes von Böhmen und
Gertrud der Großen zunächst in anmutiger Erzählung dar und macht
es dann fruchtbar fürs christliche Leben, indem er im einzelnen hinweist,
wie jene hlg. Frauen und Jungfrauen sich bewährten in Freud und
Leid, zumal in den Tugenden ihres besonderen Standes. Zur Lesung
in Familie und Verein ist das Buch trefflich geeignet. Vielleicht trägt
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es auch dazu bei, die alten schönen Namen Adelheid und Kunigunde
wieder mehr im christlichen Volke zu verbreiten. W.

Der Tatenruf vom Altare. Katholifchee Aktivismus. Von
Franz X. Kerer. 80. (lV, 120 S.) Regensbnrg l9l3, Verlags-
anstalt vorm. G. J. Manz. Preis broschiert 1,20 Mk., in elegantem
Ganzleinenband 1,80 Mk. �� Das ganze Buch ist eine begeisterte Ber-
teidigung des Christentums und derKirche gegen den Vorwurf, das Christen-
tum lähme die irdische Tatkraft, verachte die aktiven Tugenden n. dgl.
Demgegenüber tveist der Verfasser nach, daß gerade vom Mittelpunkte
des Christentutns, dem heiligsteu Sakramente, als Krastquelle ganze
Ströme von Tatkraft und Arbeitslast ausgehen. So ist das Werkchen
auch ein eucharistisches Buch geworden, dem manches treffliche Wort
für eucharistische Predigten entnommen werden kann. W.

Führer ins Leben. Von Pfarrer Joseph Birkenegger. Mit
Erlaubnis der geistlichen Obrigkeit. Ausgabe für Jünglinge unter dem
Titel: Sei stark in Gott! Ausgabe für Mädchen unter dem Titel:
Sei standhaft im Herrn! Jedes in Taschenformat, 320 S., mit
Titelbild, hübsch gebunden l Mk. Verlag der A. Laumanuscheu Buch-
handlung, Dülmen. � Es sei empfehlend hingewiesen auf diese Führer
durchs Leben, die leichtfaßlich und klar geschrieben, aus mancher Er-
fahrung geschöpst nnd zudem recht billig, für die Schule Verlasfeuden
ein prächtiges Geschenk bilden. Die über den Glauben handelnden
Kapitel sind eine volkstümliche Apologetik, die von der Liebe leiten zum
christlichen Leben an. Besondere Abschnitte handeln von der Treue und
Standhaftigkeit im Glauben und den Feinden des Heils.

Die Hiiufunu der Ereignisse in den letzten Tagen spiegelt sich
lebendig wieder in dem aktuellen Teil des neuesten 23. Heftes der be-
kannten illustr. Wochenschrift »Die Welt«, Verlag der Geru1ania, A.-G»
Berlin. Deut soeben heiutgegangenen Kardinal-Fiirstbischof
vonBreslauKopp ist ein besonderer illustrierterNachrufge-
w idm et, Fürsterzbischof Katschthaler von Salzbnrg und Bischof Dr. Voß
von Osnabrück, diejüngst verstorbenen Oberhirten, sind im Bilde dargestellt.
Außerdem wird unter anderem die Fürstenwahl für Albanieu zu Neuwied
in mehreren Abbildungen vorgesührt. Der große illustrierte Artikel
behandelt Bautzen, eine deutsche Stadt im Wendenland, sowohl im Text
als in den Abbildungen hochitttereffant. Z.W.

Verzeichnis der eiugesaudteu Rezenfious-Exemplare
(NB. Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten kathol. Autoren

werden mit genauer Titelangabe in der Reihenfolge, in welcher sie bei uns
einlaufen, in diesem Verzeichnis aufgeführt. Die beachtenswertesten der ein-
gesandten Schriften werden in einer der nächsten Nummern besprochen werden.)
Berberich. Die junge Mutter in der christlichen Erziehung ihrer

Kinder und im Gebete. 320. VllI u. 239 S. Paderborn l914,
Junfermannsche Buchhandlttng. Preis geb. 1,40 Mk.

Breit, l)t«. Ernst. Eucharistieund Menschheit. 240. 64 S. Einsiedeln
19l3, Benziger S: Co. A. G. Preis brosch. u. beschnitten 25 Pf.

Biirgel, Fr. Wilhelm, Schulrat. Die Biblische Gefchichte in kon-
zentrierender Behandlung. l. Teil: Das Alte Testament. 80.
101 S. Münster i. W. 1914, Heinrich Schöningh. Preis Im-sch.1Mt.

Bufsar, Martin, Geistl. Nektor. Zehn-Minuten-Predigten auf jeden
Sonntag des Jahres. 80. V1ll u. 138 S. Regensburg1914,
Verlagsanftalt vorn1. G. J. Manz. Preis broschiert 2,60 Mk»
geb. in Leinwand 3,60 Mk.

Eberle, I)--. t1seo1. Franz Xaver. Die kirchlicheu LeidensofsizksU
der Fastenzeit. 80. IV u. 6.-J S. Regensbnrg 1914, Verlags-
anstalt vorm. G. J. Manz. Preis brosch. I Mk., geb. in Glanz-
leinwand l,60 Mk.

Frischeisen, Jus. Glaubensschild für die katholische Jugend zur Ber-
teidigung der heiligen Religion. 480. 143 S. Regensbnrg 1914,
Friedrich Pustet. Preis kart. 40 Pf» geb. in Leinwand 50 Pf·

Führer durch Frankreich nach Lourdes. 160. 144 S. Straß-
burg 1914, F. X. Le Roux F: Co. Preis 80 Pf.

Gnlltvex, P. Peter S. J. Die Leidenswacht beim göttlichen Heiland.
80. (1. Band 766 S., II. Band 7l«Z S.) Regensbnrg 19l4,
Friedrich Pustet. Zwei Bände geb. in Leinwand 12,80 Mk.

Gast-LöbmmM. Deutscher Liederklang. Liederbuch für die katholische
weibliche Jugend. Ausgabe ll. so. 208 S. Brosch. 90 Pf.,
taki· 1 Mk. Ausgabe II. 80. 144 S. Vwsch. so Pf» km. 70 Pf.
Berlin l914, Trowitzsch 8z Sohn.

Gct«igk, Dr. HUbcrt. Vorbereitung auf die erste heilige Beicht. Aus-
geführte Katechesen im Anschluß an das Gebetbuch: Dienet dem
Herrn. 80. l28 S. Eiustedeln 1913, Benziger 8z Co. A. G.
Preis geb. 2 Mk.

�� Gottes Liebliuge. Gebetbüchlein für die Kleinen. Mit farbigem
Titelbi1d, 3 farbigen C«inschaltbildern, 13 ganzseitigen Text-
illustrationen, worunter 10 Meßbilder auf Tongrund, Kopfleisten
und Sehlußvignetten. Format1V 71:144 nun. 128 S, Ein.
siedeln 1914, Benziger 8z Co. A. G. Gebunden in Leinwand
45 Pf. und höher.

Gonon, A. Im Olgarten. Eine heilige Stunde. 160. 31 S.
Straßburg 1913, F. X. Le Roux est Co. Preis brosch. 20 Pf.

Gfpaun,1)1«.Joh. Christliche Kultur und Feuerbestattung. 240. 61S.
Einsiedeln 1913, Benziger F- Co. A. G. Preis brosch. und be-
schnitten 25 Pf.

� Die Mischehe vor dem Richterstuhl der Vernunft. 240. 72 S.
Einsiedeln 1913, Benziger 8- Co. Preis brosch. u. be-sehn. 30 Pf.

Hochland. Inhalt des Märzhestes: Die Fossilien der antiken Götter.
Von I)--. P. Dörfler. � Jugendfürsorge und Volk. Von Land-
gerichtsrat Karl Rupprecht. ��� Das Schlachtfeld. Roman von
F. Herwig. �� Religiöse Kunst. Von P. Peter Lippert S. .J. �-
Wandlungen in der Volksernährung als Ursache der gegenwärtigen
Teuerung. Von l)--. Franz Bosch. � Christus. Gedicht von
R. J. Sorge. � John Henry Kardinal Newman nach neuesten
Dokumen·t"e"f1T Von M· Laros. -� R. Wagners --Jesus von
Nazareth«. Von Privatdozent l)c·. Eugen Schmitz. -� Kleine
Bausteine: Rabindranath Tagore. Von Beda Prilipp. �� Kritik:
Deutsche Lebensfragen. Von l)1-. H. Brauweiler. � Das Problem
des Leidens. Von Univ.-Prof. Dr. W. Lutoslawski. � Neue
Romane. Von F. Herwig. -� Hochland-Echo: Seelenausgang?
� Rundschau: Diplomatie und Adel. «� Weltpostkongreß.·�
Hauptmanns Odysseus-Drama. � Das ,,Weiße Theater«. � Ol-
berg unserer Zeit. � Alfred Lichtwark. �� Das Görressche Porträt
von Settegast. � Studienpartituren von Verdis Werken. � Neues
vom Büchermarkt. � Unsere Kunst-Beilagen. � Offene Briefe. �-
Secl)s Kunst-Beilagen.

Hockenmaier, P. Der beichtende Christ, oder, wie löst man die Ge-
wisfenszweifel im christlichen Leben? 3 Ausgaben. 1. Grobdruck-
ausgabe, geb 3 Mk. und höher. 2. Taschenformat (kleinstes Format)
und Mitteldruckforutat, mit gleichem Jnhalte, geb. 2,50 Mk. und
höher. 31. u. 3-Z. Ausgabe enthält ��- als neu -� eine genaue
Anleitung für ängstliche Seelen zur Lesung des Buches. Steyl,
Verlag der Missiottsdruckerei.

.Kunze, Franz. Der Vereinspräses. Vorträge für katholische Vereine.
Heft lf3 it 60 Pf. Paderborn 1914, Ferdinand Schöningh.

Mcssert, Dr. Franz. Natt1rwissenschaft und Gottesglaubeu. 64 S.
M.-Gladbach 1913, Volksvereius-Verlag G. m. b.H. Preis 20 Pf.

��- Christus. 64 S. M.-Gladbach1913,Volksvereius-Verlag G.m.b.H.
Preis 20 Pf.

Schlagen P. Patricius, 0. P. M. Abwegc«im Eheleben. 120.
29 S. Dülmen in Westf. 19l4, A. Laumannsche Buchhandlung.
Preis 20 Pf.
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Schmalzl, Ft- Max, G. ss. R. Der heilige Kreuzweg unseres Herrn
und Heilandes Jesus Christus. Ausgabe mit Franziskanertext und

. 14 farbigen Stationsbildern. Regensburg l9l4, Friedrich Pustet
Preis 4() Pf.

Thnlhofet«, Dr. Valentin. Erklärung der Psalmen. Herausgegeben
von Dr. Franz Wutz. 80. XI! u. s96 S. Regensburg 1914,
Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz. Preis geb. 12 Ml., geb. in
Original-Halbsranz 14,40 Mk.

WaIier, or. Joseph. Der each-uischc Priester. 80. 525 S. Bei;-en
l9l3, Verlagsanstalt Tyrolia. Preis geb. 4,l0 Mk.

Zvttl, Dr. Anton. Die sieben Worte Christi am Kreuze. Nebst einer
Predigt auf den heiligen Karsreitag. 80. 72 S. Regensburg1914,
Verlagsaustalt vorni. G. J. Mauz. Preis brosch. 1,20 Mk.

Alle hier atniezeigteii Werke liefert zu Oriiiinaltireiscn
G. P. Aderl)olz� Buchl1andlung zu Breslan.

fllersonai-ilariiri(liten.
Anftellungen und Befiirderungen-

Versetzt bzw. angestellt wurden: Kaplan Franz Kania in Berlin
als II. Kaplan in Ostrog; Kaplan Joseph Birnbach in Waltdorf
als Pfarradtniuistrator daselbst; Kaplan Feder Pigulla in Ostrog
als l. Kaplan in Berlin-Lichtenberg; Kaplan Viktor Trawnik in
Lonschnik als lll. Kaplan an der Herz-Jesu-Kirche zu Berlin; Kaplan
Bruno Schubert in Langenbielau als Pfarradministrator in
Schlaupitz; Kaplan Max Pollack in Markt-Bohrau als solcher in
Langenbielau; Kaplan Johannes Chrziiszcz in Ponischotvitz als
solcher in Jellowa; Kreisvikar Johannes Piechotta in Cosel O.S.
als Pfarradmintstrater in Pontschowitz; Kaplan Karl Pastuszyk in
Ratibor als Kuratie-Adminiftrator in Pförten; Kaplan Joseph Nii,zke
in Zabrze als solcher in Lonschnik; Kaplan Franz Lukafchkowitz
in Haynau als Kaplan in Satt-an; Kuratus Paul Rathmann in
Pförten als Pfarrer in Ziemientzitz; Kaplan Johannes Fiebig in
Kupferberg als Kreisvikar in Wohlau; Pfarradministrator Karl
Kaßner in Zielenzig als Pfarrer daselbst; Kreisvikar Georg Jureczka
in Wohlau als Pfarradministrator in Naumburg a. Qu.; Kaplan Artu r
Schuldei in Neusalz als Pfarradininistrator in Muskau; Kaplan
Johannes Mathejczt)k in Königshlltte als solcher in Dittiuerau;
Kaplan Eduard Meudein Dittmerau als l1l.Kaplan bei St. Barbara
in Königshlitte; Kaplan Max Bahr in Cosel bei Griinberg als solcher
in Neusalz a. O.: Kaplan Bruno Simon in Kapsdors als Pfarr-
administrator daselbst.

Geftorben.
(J0ut�oe(1erati0 I«utluu maj0r.

Am l7. Januar starb in Kattern Herr Erzpriester Augustin
Scholz. R. i. p. � Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer
Richard Adam in Tarnan.

Am 7. Februar f·tarb in Kapsdors Herr Erzpriester und Geistlicher
Rat, Päpstlicher Geheimiämmerer Monsignore Cölestin Hnizdill.
R. i. p·. �� Als Sodale wurde aufgenoiuinen Herr Pfarrer Alois
Pohl in Loßwitz.

Am 17. Februar starb Herr Pfarrer Julius Kühnert in
Milzig. K. i. p. -� Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer
Paul Paschke in Wiesenthal.

Am 4- März starb Se. E-miueuz der Hochwiirdigste Herr
Kardinal und Fürstbischof Georii Keins. R. i. p. � Als Sodale
wurde ausgenommen Herr nnratus Berthold Scholz in Lähn.

Milde Gaben-
Kindheit Jesu-Bereit« Nachtrag für 27. bis 3l. Januar l9l4:

Pf.-Gem. Oppeln durch Hr. Kapl. Menzler 899,80 sit, Rohnstock37,05 sit, Hünern 47,70 sit, Skrehlitz b. Zobten 66,«24 sit, Breslau
St· Michae inkl. zur Loskaufunq von zwei Heidentindern Maria und
Joseph zu taufen 1l3,50 sit, Märzdorf, Kr. Ohlau 41 sit, Langseifers-
darf inkl. zur Loskaufung eines Heidenk. Maria zu taufen 197,90 sit,

Maifritzdorf 6·Z,90 sit, Neukirch b. Breslau 66,32 sit, Cosel O.S. inkl.
zur Loskaufung von sechs Heidenl«. Martha, Joseph, Jofepha, Anton,
Max Aloys, Anton zu taufen 4l2 sit, Schweinitz 29,50 -it, Brieg,
Bez. Breslau 70 sit, Leuber 8l,50 sit, Altl-irch b. Sagan l4 sit,
Tarnowitz 1l0 sit, Simsdorf b. Ziilz 10 sit, Arnsdorf b. Schweidnitz
60 sit, Rieniertsheide 105 sit, Pfaffendorf-Schönberg 64,07 sit, Linde-
wiesc inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Joseph und Paul
zu taufen 13(),20 sit, Kladau l0,10 sit, Krehlau 74 sit, Marktbohrau
45 sit, Deutsch Piekar inkl. zur Los!-aufung von 2l Heidenk. 1300 sit,
Gr. Patschin 59,90 sit.

Eingänge vom ll. bis 20. Februar l9l4: Dittersbach, Kr. Sagan,
inkl. zur Loslaufung eines Heidenfindes 49,90 sit, Ziilz 189,90 sit,
Grottkau inkl. zur Los-kaufung von drei Heideiikiudern 472 sit, Herzogs-
Walde 94,90 sit, NOWag 96,40 sit, Bolkenhain 22 sit, Brzestz 60 sit,
Neiße-Neuland inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Hcdwig
und Ottilie zu taufen l77,.50 sit, Berzdorf inkl. zur Loskaufung eines
Heidenk. Maria zu taufen 97 sit- Guhrau l50,79 sit, Kuhnau 80 sit,
Kuttlau 188 sit, Langenbrück O.S. zur Loskaufuug von fünf Heidenk.
l05 sit, Oberwlistegiersdorf 45,60 sit, Prof;-an l2l,37 sit, Reinschdorf
l44 sit, Jngramsdorf 62,90 sit, Naselwitz 39,30 .it, Neustadt a. Dosse
ll sit, Breslau durch Hr. Subregens Kaleve 600 sit, Brockau inkl.
zur Loskaufung eines Heide-nk· Ludwig zu taufen l65 sit, Fb. G.-V.-A.
Teschen durch Se. Eminenz 396,21 sit, Pleß inkl. zur Losfausung
eines Heidenk. Maria zu taufen 261,90 sit, Brzeziuka, Kr. Gleitvitz
28,70 sit, Gleiwitz Allerhe1ligen l1 sit, St. Bat-tholoin 31,30 sit,
St Peter-Paul 1200 sit, Kieferstädtel ll) sit, Labaud 28 sit, Ostroppa
l07,83 sit, Rachowitz 3 sit, Schönwald O.S. 1l5,5« sit, Breslau
städtifche Marienfchule durch Hr. Kapl. Sehinke 1l6 sit, KunZendorf,
Kr. Zabrze 60,50 sit- WalIeudorf 109,90 sit, Gr. Pramsen l29,58 sit,
Gr. Tinz (Archipr. Bohrau) 52 sit, Döberu 22,50 sit, Zosseu 22,50 sit,
Schtviebus 1l4,25 sit, K! Strehlitz 26,05 sit, Sagan 80 sit.

Schuizcugct-Verein: Pf.-Gem. Neiße-Neuland 2l,43 sit, Guhrau
11,24 sit, Protzan l4 sit, Reinschdorf 21 sit, Naselwitz 4,10 sit,
Gr. Praiufen 25,6-Z sit.

Bis hierher werden die Beiträge aus 19l3 im Vereins-
beste fiir Juli 19l4 iiffcuilich quitticrt. Die Gefanitiuuime
der Ablieferuugen beträgt 93 244,09 sit �s� 2 :358,70 sit für den
Schntzengcl-Verein.

Eingänge vom 10. Februar bis 9. März 1914.
Kindheit JcfU:VckciU« Sil�nlianowitz l99,90 -it, Gl&#39;.Do1nbrvwka

69 sit. Fröu1«:-dorf 27,70 sit, Gleiwisz-Petersdorf 99,90 sit, Altwasser
inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Elisabeth und Maria zu
taufen 72 sit, Gefeß inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenk. Antonius
und Aloysius zu taufen 84,95 sit, Königshiitte O.S. Oberrealschule
durch Religionslehrer l)i-. Scholz 24,90 sit, Hertwigswalde 20,90 sit,
Michalkowitz l40 sit, Trautliebersdorf 67,7l sit, Liegnit,z inkl. zur Los-
kaufung von vier Heidenk. Maria Hedwi·a, Konrad, Joseph, Theresia zu
taufen 20() sit, Deutfch Wartenberg l76,35 sit, Neuzelle-Flirstenthal
43.40 sit, Strehleii 70,50 sit, Kreuzburg inkl. zur Loskaufung von acht
Heidenk. Martha, Edith- Joseph, Anna, Joseph- Anastasia, Gertrud,
Bernard zu taufen 209,90 sit, Brustawe durch» Hr. Schloßkaplan
Denkinger 60 sit. Winzig 60 sit inkl. 2() sit als Uberschuß von einem
Mifsionsfest, Cüstrin 47I,l8 sit, Lauban inkl. zur Loskaufung von drei
Heideuk. Maria, Joseph, Peter Paul zu taufen l68 sit, Prauß 9 sit,
Friedland, Bez. Breslau -�)3,6(«) sit, PkifiO1IVktz 40-70 sit- C0st(111 17,90 sit-
siattowitz St. Peter Paul 65 sit, Petersdorf i. Rfgb. 30,55 sit, Ullers-
darf-Liebenthal zur Los-kaufung eines Heidenk. Paul zu taufen 2l sit,
F-erst i. L. 85,32 sit, Frauenwaldau 34,90 sit, Nieder Hartmannsdorf
37 sit, Dambrau l00 sit, Leschnitz l14 sit, Bielitz, Bez. Oppeln, zur
Loskaufung eines Heidenkindes Maria zu taufen 2l sit, Neustadt O.S.
280 sit. Wahren 39 sit, Grottkau, Verniächtnis der verstorbenen Maria
Kleine-idan1 323,60 sit durch Hr. Rechtsanwalt Kallus dortfelbst,
zehren a. Bober durch Hr. Propst Rösler von den Schulkindern in

ippetsdorf und Frau Gutsbes Rathe zur Loskaufung von zwei Heiden-
kindern Bernard und Franziska zu taufen je 21 sit, Altwasfer inkl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Franz zu taufen 62 sit, Thomas-
kirch 63 sit.

SchqizkUgk1-Vereitt. Trautliebersdorf 3,75 sit, Strehlen 9,50 sit,
Winzig 4 sit, Leschn1t; O.S. 10 sit.

Allen Wohltätern ein herzliches »Gott vergelt�s«.
Breslau, Postscheckkonto 1520. Vistumshquptkasse.
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